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Noch lein Abſchluß der Preußenkoalition 


Das Zentrum wünſcht den Eintritt der Volfspartei — Bisher 
unverbindliche Beſprechungen mit Miniſterpräſident Braun 


Berlin. Wie die „Germania“ zu der Sitzung der Zen⸗ 
trumsfraktion des Preußiſchen Landtages am Freitag, die ſich 
mit der Wiederherſtellung der großen Koalition in 
Preußen befaßte, ergänzend berichtet, hat die Zentrumsfraktion 
den Gedanken auf das Lebhafteſte begrüßt und den einmütigen 
Wunſch ausgeſprochen, daß die Erweiterung der Preußiſchen Re⸗ 
gierungsbaſis mit größter Beſchleunigung durch den Miniſter⸗ 
präſidenten herbeigeführt werden möge. . 

Die „Germania“ ift der Meinung, daß die unver⸗ 
bindlichen Beſprechungen, die ſeit einigen Tagen im Gange 
ſind, die Sachlage genügend geklärt hätten und keine neuen Ge⸗ 
ſichtspunkte mehr erbringen würden. Es ſcheine deshalb gebo⸗ 
ten zu fein, daß der preußiſche Miniſterpräſident als die maß⸗ 
gebliche Perſönlichkeit die weiteren Verhandlungen über die Re⸗ 
gierungsumbildung in ſeine Hand nehme und mit möglich⸗ 
ſter Beſchleunigung zum Abſchluß bringe. 


Die Haltung der Deutſchen Volkspartei 

Berlin. Die Nationalliberale Korreſpondenz, der Preſſe⸗ 
dienſt der Deutſchen Volkspartei, ſchreibt: 

Berliner Blätter berichten über ein Angebot der preußiſchen 
Regierung an die Deutſche Volkspartei auf Eintritt in die 
Koalition. Die Verhandlungen, die jtattgefunden haben, Find 
bislang über das Stadium unverbindlicher Vorbeſprechun⸗ 
gen nicht hinausgekommen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die 
Fraktion der Deutſchen Volkspartei erſt Stellung nehmen kann, 
wenn Vorſchläge über eine Umbildung der Regierung von maß⸗ 
gebender Seite an ſie herantreten. 


N ee 


Seit einigen Tagen ſchweben erneut Verhandlungen über den 
Eintritt der Deutſchen Volkspartei in die preußiſche Regierungs⸗ 
koalition. Die Deutſche Volkspartei ſoll das Handelsminiſterium 
übernehmen. Als zukünftiger Handelsminiſter wird der 

Liandtagsabgeordnete Leidig genannt. a 


Kein Fortschritt auf der Flottenkonferenz 


Sonderverhandlungen mit Frankreich — Für die Teilnahme der Preſſe 


Berlin. Von den Vollſitzungen der Londoner Konferenz 
iſt die Preſſe ausgeſchloſſen, was zu ſchweren Ver⸗ 
ſtim mungen geführt hat. Wie der „Vorwärts“ aus Lon⸗ 
don meldet, haben die Amerikaner nunmehr den gordiſchen Kno⸗ 
ten mit dem Beſchluß durchhauen, drei amerikaniſche Preſſever⸗ 
treter zuzulaſſen, indem fie ihnen Plätze zur Verfügung 
ſtellen, die den Amerikanern für ihre Sachverſtändigen zuſtehen. 
Dieſer Beſchluß dürfte nunmehr auch die übrigen Delegationen 
veranlaſſen, einen ähnlichen Schritt zu tun und damit einer auf 
allen Seiten als unmöglich empfundenen Situation ein Ende zu 
bereiten. Die Vertreter der an den Verhandlungen nicht be⸗ 
teiligten Staaten bleiben jedoch nach wie vor von der per⸗ 
ſönlichen Teilnahme an den Verhandlungen aus⸗ 
geſchloſſen. 


Der zweite Tag der Flottentonferenz 


London. In der DowningsStreet 10 fand Freitag vormit⸗ 
tag eine weitere Beſprechung zwiſchen den britiſchen und 
franzöſiſchen Teilnehmern der Flottenkonferenz ſtatt, die 
von 10 bis kurz nach 12 Uhr dauerte. Ueber ihren Verlauf 
wurde ein amtlicher Bericht ausgegeben, in dem es u. a. heißt: 
Der von dem Sachverſtändigenausſchuß angeforderte Bericht 
zeigt ermutigende Ergebniſſe in gewiſſen Punkten. Es wurde 
beſchloſſen, die Sachverſtäntigen aufzufordern, ihre Verhand⸗ 
lungen fortzuſetzen. ‚˖ i 

Die Verhandlungen bezogen ſich, wie weiter verlautet, aus⸗ 
ſchließlich auf die Möglichkeit einer Verminderung 
der Meinungsverſchiedenheiten über den franzöſi⸗ 
ſchen Kompromißvorſchlag, der die Nüftungsperminderung durch 
Begrenzung der Geſamttonnage und nach Schiffsklaſſen ver⸗ 
langt, während England nach wie vor genaue Begrenzung der 
Tonnage für die einzelnen Schiffsklaſſen verlangt. 


Die engliſch-franzöſiſchen Sonder- 
Verhandlungen 


London. Die noch im Mittelpunkt ter gegenwärtigen Ver⸗ 
handlungen der Flottenkonferenz ſtehenden engliſch⸗franzöſiſchen 
Beſprechungen drehen ſich im Weſentlichen um die in dem eng⸗ 
liſch⸗franzöſiſchen Flottenkompromiß von 1928 niederge⸗ 
legten Grundſätze. Der franzöſiſche Standpunkt iſt folgender: 

1. Flottenbegrenzung nach dem Grundſatz der Globalton⸗ 
nage ohne Einbeziehung der Unterſeeboote bis zu 600 Tonnen, 
die von England bereits 1928 zugeſtanten war und weitgehende 
Freiheit für Verſchiebungen innerhalb der einzelnen Klaſſen. Im 
Falle der Ablehnung dieſes Vorſchlages: f 

f U 


2. Begrenzung nach Kategorien, jedoch unter Erhöhung des 
franzöſiſchen Anteils auf drei Fünftel der Quoten Englands und 
Amerikas. 

Von zuverläffiger Seite verlautet, daß die Amer kaner 
vorläufig keine ernſten Einwände gegen die engliſch⸗franzöſiſchen 
Kompromißverhandlungen geltend machen. Die Italiener 
ſtellen ſich auf den Standpunkt, daß ſie unter allen Umſtänden 
ebenjoviel erhalten müſſen wie Frankreich, unabhängig davon, 
wie hoch die franzöſiſche Quote ausfällt, während die Japaner 
ſich vorläufig im Hintergrunde halten. Frankreich legt vor 
allen Dingen Wert auf die Durchſetzung ſeiner auf politiſch⸗ 
geographiſchen und ſeeſtrategiſchen Argumenten geſtützten For⸗ 
derungen, unabhängig davon, in welcher Form dieſes ſchließlich 
geſchieht. 

Tardieu erklärte bei einem Empfang ter franzöſiſchen Preſſe, 
daß er eine Unterredung mit dem amerikaniſchen Vertreter Mor⸗ 
rew gehabt habe und fügte hinzu: Die Dinge beginnen nun 
in Fluß zu kommen. Wir ſind mit den erzielten Fortſchrit⸗ 
ten ſehr zufrieden. 


Die Beſetzung der Poſten in der B. J. 3. 

London. In hieſigen Bankkreiſen verlautet, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten beabſichtigen, den Aufſichtsratsvorſitzenden der 
Federal Reſerve Bank von Neuyork, Gates Mac Garrah, 
als einen der beiden amerikaniſchen Direktoren und vorausſicht⸗ 
lichen Präſidenten für die Internationale Bank zu benennen. 
Bei der kürzlichen Zuſammenkunft der Organiſationskommiſſion 
der Bank im Haag ſollen die amerikaniſchen Bankiers Reynolds 
und Taylor bereits Gates Mac Garrah vorgeſchlagen haben. 
Eine endgültige Ernennung dürfte jedoch erſt auf der im April 
ſtattfindenden Zuſammenkunft der Direktoren der Internationa⸗ 
len Bank in Baſel ſtattfinden. 

Es verlautet weiter in engliſchen Kreiſen, daß der Chef der 
Wirtſchaftlichen Abteilung der Bank von Frankreich, Pierre 
Quesnay, zum geſchäftsführenden Direktor der Internatio⸗ 
nalen Bank ernannt werden ſoll. 


Abſchaffung der Todesſtrafe 
in Dänemark beſchloſſen 


Kopenhagen. Im däniſchen Volkething iſt das neue 
Strafgeſetzbuch, das u. a. die Abſchaffung der To⸗ 
desſtrafe vorſieht, in dritter Leſung faſt einſtimmig mit 119 
Stimmen bei 5 Stimmenthaltungen angonommen worden. 


* 


Bruch zwiſchen Mexiko und Rußland 
Neuyork. Wie aus Mexiko Stadt gemeldet wird, hat 
die mexikaniſche Regierung den Abbruch der diploma⸗ 
tiſchen Beziehungen zu Sowjetrußland beſchloſ⸗ 
ſen. Der mexikaniſche Geſandte in Moskau iſt abberufen 
worden. Dieſe Maßnahme iſt zurückzuführen auf die gegen 
Mexiko gerichteten kommuniſtiſchen Kundgebungen in allen Tei⸗ 

len Nord⸗ und Südamerikas. 


Was geht in Albanien vor? 


Wien. Die „Neue Freie Preſſe“ berichtet aus Athen: 
Die Blätter veröffentlichen aus Albanien Mitteilungen, die je⸗ 
doch mit Vorbehalt aufzunehmen ſind. Danach ſoll in Nord⸗ 
albanien ein Aufſtand ausgebrochen ſein. 20 Beamte 
ſeien getötet worden. Mehrere Stammesführer hätten ſich 
gegen König Zogu erklärt. Verſuche, die Aufſtändiſchen in güt⸗ 
licher Weiſe zur Unterwerfung zu bewegen, ſeien geſcheitert. Mit 
Tirana ſoll es keine Verbindung mehr geben. Alba niſche 
Emigranten ſeien aus Südſlawien nach Albanien zurückgekehrt, 
um ſich der Auſſtandsbewegung anzuſchließen. 

General sehon für die Bereinigung 
von Südweſt⸗ und Südafrika 

London. General Hertzog erklärte im ſüdafrikaniſchen 
Parlament im Verlauf einer Ausſprache, er ſehe die Beſtimmung 
Weſtafritas darin, ſich mit der ſüdafrikaniſchen Union zu 
vereinigen. Er zweifle nicht daran, daß dieſe Vereinigung 


eines Tages erfolgen werde. Um dieſen Gedanken durchzufüh⸗ 


ren, müſſe jedoch die jeweilige ſüdafrikaniſche Regierung die 
Mehrheit des Volkes für dieſe Vereinigung hinter ſich haben. 


Eingeborenen-Krieg in Südafrika 

Aus Johannesburg wird gemeldet, daß es im ſüdafrikani⸗ 
ſchen Bergbaugebiet zu Unruhen unter den Eingeborenen ge⸗ 
kommen iſt, wobei bisher 14 Perſonen getötet und zahlreiche 
Eingeborene und einige Europäer verletzt wurden. Mitglieder 
des Pondo⸗Stammes, hatten vor längerer Zeit eine „geheime 
Vereinigung“ gegründet, die eine Anzahl eingeborener Kinder 
getötet hat. Geſtern griffen nun Mitglieder anderer Stämme 
den Pondo⸗Stamm an, um der „geheimen Vereinigung“ ein 
Ende zu bereiten. Dabei kam es zu dem Blutvergießen. Die 
Lage wird als ſehr ernſt betrachtet. 


Die Athos-Mönche klagen in Genf 

Die ruſſiſch⸗bulgariſchen Mönche aus dem Kloſter vom Berge 
Athos haben beim Völkerbund Klage eingereicht, weil ihnen 
von der griechiſchen Regierung kürzlich ohne Begründung ein 
großer Teil ihres Grundbeſitzes beſchlagnahmt worden iſt. Die 
Mönche erklären, daß das ganze Verhalten der Griechen in der 
letzten Zeit von dem Wunſch tiktiert werde, die ruſſiſch⸗bulgari⸗ 
ſchen Mönche, die ſchon ſeit über hundert Jahren auf dem Alhos 
wohnen, zu vertreiben. 


Eduard 


der hervorragende deutſche 
8 31. 


Fuchs 


Kunſt⸗ und Kulturhiſtoriker, wird am 
Januar 60 Jahre alt, - 


Zur AUmerita-Anleihe 
des Siemens- Konzerns 


in Höhe von 100 Millionen Mark, die vor ihrem Abſchluß ſteht. 
zeigen wir den Chef des Konzerns, Karl Friedrich von Siemens. 


Deutſches Volkstum im Ausland 


Die Schwaben im Banat 
Das ſtarke kulturelle Eigenleben der Banater Schwaben hat 
erneut Ausdruck gefunden in der kürzlich erfolgten Gründung 
eines Jungſchwäb iſchen Klubs in Temesvar. Dieſe Organijation 
faßt die Jugend des Banater Deutſchtums mit dem Ziel einer 
aktiven Förderung der deutſchen Minderheit Rumäniens zu⸗ 
ſammen. 


„Fauſt“ und „Geſpenſter“ in Joinville 

Es iſt erfreulich, zu ſehen, wie zielbewußt deutſche Kunſt 
ihren Weg auch nach etwas abgelegeneren überſeeiſchen deutſchen 
Siedlungen findet. So kündigt die deutſche Zeitung in Joinville 
(Braſilien) für das kommende Jahr verſchiedene Gaſtſpielbeſuche 
deutſcher Theatergeſellſchaften an. Die Deutſchen von Joinville 
werden „Fauſt“, Bahrs „Meiſter“, einige Werke Wedekinds und 
Strindbergs, Ibſens „Geſpenſter“, aber auch ganz moderne Stücke 
in deutſcher Sprache und mit ausgezeichneten Darſtellern ſehen. 


30 000 deutſche Arbeitnehmer in Frankreich 

Die „Internationale Zeitſchrift für Arbeitsfragen“ ver⸗ 
öffentlicht eine Statiſtik, aus der hervorgeht, daß gegenwärtig 
insgeſamt 30 000 deutſche Arbeitnehmer in Frankreich beſchäftigt 
find. Die Pariſer deutſche Kolonie, die vor dem Kriege etwa 
80 000 Mitglieder zählte, iſt ſchon wieder auf einige tauſend 
angewachſen. Im Jahre 1929 ſollen 640 deutſche Studenten 
franzöſiſche Univerſitäten beſucht haben, davon ein Drittel die 
juriſtiſchen Fakultäten. € 


In Dorpat ſtudieren 6,5 v. H. Deutſche 

An der Aniverſität Dorpat (Eſtland) ſind von der Geſamt⸗ 
ſtudentenſchaft bereits wieder 6,4 v. H. Deutſche. Im Jahre 
1919 betrug die Zahl der deutſchen Studenten nur 12, 1920 ſchon 
127, 1925 jogar 809 und im Jahre 1929 230. Dieſe Zahlen 
zeigen den Anteil der deutſchen Minderheit am kulturellen 
Leben Eſtlands. . 18 

„Germaniſierte Slawen“ 

In dem alten deutſchen Städtchen Gottſchee in Slowenien 
ſtehen über 100 deutſche Kinder im Schulſtreik. Die ſeltſamen 
amtlichen Methoden der Nationalitätenbeſtimmung aus der 
Analyſe der Familiennamen hatten dazu geführt, daß die 
Schulverwaltung dieſe „Kinder germaniſierter Slawen“ in ſüd⸗ 
flawiſche Staatsſchulen ſchicken wollte. Der Widerſtand der 
Eltern hat nur teilweiſe Erfolg gehabt, und ſo iſt der Schulſtreik 
die Folge. Ueberhaupt ſind die Klagen der deutſchen Minder⸗ 
heit Südflawiens über Beſchränkungen in der kulturellen 
Gelbftändigfeit gerade in der letzten Zeit leider recht häufig. 


N andere Generukion 
ROMAN Na J.SCHNEIDERTFORRSTL 
UTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER.WERDAU SA 
(32. Fortſetzung.) 
Ein polternder Schritt kam über die Flieſen des Ganges 


ie Tür flog weit aus den Angeln. Der alte Dorfbacher 
hatte den Wagen draußen geſehen und kam nun, den Sohn 
zu begrüßen. Er blieb halbwegs ſtehen und ſah ſeine Frau 


an. N 

„Er iſt krank, Vater!“ 

„Wär nicht übel!“ 

Dorfbachs ſehnige Geſtalt re*te ſich auf. Er ſtreckte ſich 
und reichte dem Vater die Hand. „Ich habe nur ein wenig 
viel gearbeitet die letzten Nächte.“ Er nahm mit einem 
Schluck den hellen, öligen Enzian hinunter. „Wenn du mir 
die Mutter für ein paar Tage leihen könnteſt?“ 

„ Die Mutter leihen? — Hör einmal, Hans, ihr Aerzte leid 
ja ſonſt geſcheiter als die übrigen drei Vierter Menichheit — 
wenigſtens meint ihr es — Aber helfen könnt ihr euch ſelbſt 

am wenigſten, wenn euch etwas iſt Du biſt ein wenig grau 
im Geſicht und haſt Ringe um die Augen wie der Schlehdorn 
draußen, wenn er blau wird Das iſt nichts Gutes! Mach 
deine Bude für ein paar Wochen zu und laß deine Kollegen 
die Leute allein kurieren Sie ſind froh wenn einer weniger 
im Geſchäft ift, 23 die Mutter überzieht dir dein Vett und 
macht dir heißen Fliedertee Da kannſt du ſchwitzen und 
kommt all das ſchlechte Zeug heraus, das dir im Blute ſteckt“ 

Ich hab kein ſchlechtes Zeug im Blut, Vater!“ Dorfbach 
57 0 den Mantel übereinander und reichte der Mutter die 

and. 

„Nimmſt du auch eine Decke bei Nacht, mein Bub?“ Die 

Greiſin hielt beſorgt ſeine Hand in der ihren. 5 
Er nickte und ging zwiſchen den beiden Eltern aus der Türe 
„Ihr müßt ganz verrückte Leute drüben haben in Ens. 

dorf.“ ſchalt der alte Dorſbacher „Da bin ich fo vor drei 

Tagen mit meinem Braunen des Abends heimgelahren, und 

wie ich über die Brücke komme, iſt drunten einer geſchwom⸗ 

men — fo um Mitternacht Exſt hab ich gemeint, es wär ein 

Toter, den das Waſſer daherträgt Ich wollte ſchon abſteigen 

und zur Polizeiſtation laufen Da hat er ſich auf einmal 
erumgeworfen und iſt den Weg wieder binaufgerudert mit 

einen eigenen Füßen Nachts. Glockenſchlag elft — Dem 
mögen die Zähne nicht wenig geklappert haben!“ 
„Das war nur ich, Vater!“ 


Wieder Arbeitsloſendemonſtrationen 


Ein Mißtrauen a trag gegen Pryſtor? 


Warſchau. Wie die Abendpreſſe meldet, ſind die Arbeits⸗ 
loſenkrawalle in Oſtgalizien und Pommerellen noch 
nicht zum Stillſtand gekommen. Gelegentlich der Beerdigung 


zweier Erſchoſſener in Rawa⸗Ruska verſuchten die Maſſen am 


Donnerstag wieder Kundgebungen zu veranſtalten, die jedoch 
von der Polizei unterdrückt wurden. Drei kommuniſtiſche Abge⸗ 
ordnete, die Reden halten wollten, wurden daran verhindert. In 
Graudenz verſammelten ſich etwa 2000 Arbeitsloſe vor dem Rat. 
haus und forderten Unterſtützungen. Als die Polizei gegen ſie 


einſchritt, kam es zu ernſten Zuſammenſtößen, wobei zwei Beamte 


10 Demonſtranten und zwei kom⸗ 


ſchwere Verletzungen erlitten. 
In Thorn ſind dreihun⸗ 


muniſtiſche Agenten wurden verhaftet. 
dert Arbeitsloſe in das Magiſtratsgebäude eingedrungen und 
haben den Empfangsſalon zum Teil demoliert. Die Polizei 
ſtellte die Ruhe wieder her und nahm ſieben Verhaftungen vor. 


Mißtrauensantrag 
gegen Arbeitsminiſter Pryſtor? 


Warſchau. Wie in polniſchen Kreiſen verlautet, ſollen 
die Sozialdemokraten die Abſicht haben, in der nächſten 
Sejmſitzung gegen den bei ihnen verhaßten Arbeits: und 
Wohlfahrtsminiſter Oberſt Pryſtor wegen ſeiner Kranken⸗ 
taſſenpolitit einen Mißtrauensantrag einzubringen. 
Wie ſich die übrigen Parteien des Centrolew zu dieſem Miß⸗ 
trauensantrag verhalten werden, iſt noch nicht bekannt. 


1. Aegyptiſches Seeſchiff (1500 vor Chriſtus). 2. Römiſche Tri⸗ 
reme (zur Zeit Chriſti). 3. Wikingerſchiff (100 nach Chriſtus). 
4. Die ſpaniſche Karavelle „Santa Maria“, mit der Kolumbus 
1492 Amerika entdeckte. 5. Das engliſche Linienſchiff „Victory“, 
Nelſons Flaggſchiff in der Schlacht von Trafalgar 1805. 6. Die 
preußiſche Schraubenfregatte „Eliſabeth“ (1870). 7. Das größte 
bisher gebaute Kriegsschiff, der 1918 vom Stapel gelaufene eng⸗ 


„Nur du!“ Den Dorfbacher hatte es herumgeriſſen, und der 
Mutter verſchlug es die Rede. „Dann begreif ich dich heute!“ 
Der Alte zeigte dem Sohne ins Geſicht. „Iſt ja ſchon acht⸗ 
zehn Jahre her, daß du auf den Tod krank warſt! Da will 
man's ja gerne wieder einmal probieren, wie das ſchmeckt. — 
Die Mutter und ich, wir haben ja nichts zu Tagen dabei. Kön⸗ 
ae 17 noch ein Dutzend Kinder nach dir kommen! Nicht 
wa r “ 

Der Doktor erwiderte kein Wort und nickte dem Chauffeur 
zu, anzukurbeln. „Du brauchſt dich nicht zu ſorgen, Mutter,“ 
ſagte er und hielt ihre zitternden Hände in der ſeinen, als 
er ſchon eingeſtiegen war. „Ich liege ſo wie du mich geboren 
haft, des Nachts auf der Pritſche im Gartenhaus bis zum No» 
vember. Da macht mir auch das bißchen kalten Waſſers 
nichts — Auf Wiederſehen Vater! — Und wenn du mir die 
Mutter für ein paar Tage ſchicken könnteſt!“ a 

„Du biſt wohl nicht mehr zufrieden mit der Wette?“ 

„Doch doch. — Aber ich möchte doch auch wieder einma 
ein Eigenes um mich hoben“ 

Die Augen der Greiſin bettelten zu dem Alten „Nicht 
wahr Vater wenn er uns nerſpricht. daß er in feinem Bette 
ſchläft und nicht mehr ins Waſſer geht des Nachts 

„Ja! — Alſo du folfft die Mutter haben So an die fünf 
bis ſechs Tage werde ich es allein ſchon aushalten können. — 
Aber nicht länger.“ 

„Danke, Vater!“ Der Doktor küßte die alte, runzelige 
Frauenhand die vor ihm auf dem Wagenſchlag ruhte. Komm 
aber bald!“ 

„Heute abend gleich!“ 

Sie ſaben ihm beide nach und munderten ſich wie der 
tchwere Wagen fo ſicher dahlnglitt Als ſie ſich beide in die 
Augen blickten, erkannte jedes die Sorge in dem Geſichte des 
anderen. 

„Wir werden ohne Enkel ſterben!“ Der Atte tätſchelte 
ihre Hand „Er bekommt ſchon Schrullen Da heiratet man 
dann nicht mehr“ 

„Wenn ich nur eine Frau für ihn wüßte.“ Die Mutter 
ſtarrte noch immer nach dem ſchworzen Punkte der ſein 
Wagen mar 

Das Wiſſen allein hilft auch nichts Sag einem Menſchen 
von ſechsundreißig Jahren daß du eine Frau für ihn in Be⸗ 
reitſchaft haft. dann nimmt er totſicher eine andere Das if 
immer fo gemeien Bei ihm wird's auch nicht anders ſein“ 

Sie ſahen ſich nochmals an, ſeufzten und gingen ſchweigend 
nach dem großen weißen Hauſe zurück, das ganz im Frieden 
der Mittagsſonne lag. 

Nun hatten fie wenigſtens beide etwas zu ſorgen für den 
Reſt des Tages. a 

Wozu wäre ſonſt den Menſchen ein Kind gegeben? 


NX bildung des Serieosihinsbaues in 3500 Juhlen 


Dispoſitionsfonds des Kriegsminiifers 
um 2 Millionen gekürzt 

Warſchau. Die Budgetkommiſſtion des Warſchauer Seims 
hat die Abſtimmung über das Heeresbudger in der geſtrigen 
Sitzung durchgeführt. Die Abſtimmung bezog ſich u. a. auch zuf 
den Dispoſitionsfonds des Kriegsminiſters, welcher um 2 Mitli⸗ 
onen Zloty gekürzt wurde. Weiter wurde auf Antrag des 
Referenten eine Anzahl der Budgetpoſten reduziert, u. a. 
die Büroausgaben um 396 721 Zloty. Bei S eresausgaben de⸗ 
trugen die Streichungen 500 000 Zloty, bei Heeresverpflegung 
3824 121 Zloty und bei Pferdefutter 3 233 270 Zloty. 


Der „Verteidigungsgraben 

Die Brüſſeler Zeitung „Independence Belge“ veröffentlicht 
einen Proteſt dagegen, daß an dem Bau des Kanals Antwer⸗ 
pen—Lüttich auch zwei deutſche Firmen beteiligt ſind. Das 
Blatt begründet den Proteſt mit dem militäriſchen Intereſſe des 
neuen Kanals. Er ſei als Vereidigungsgraben gegen Deutſch⸗ 
land gedacht und werde von teutſchen Firmen gebaut, die außer⸗ 
dem noch ſechs Jahre lang Zeit hätten, im Lande Studien zu 
machen. — Hinter ſolchem nationalen Kummer ſteht meiſt ein 
geſchäftliches Konkurrenzmanöver. 


— ſ—— 


ö — 7 NM 


liſche Schlachtkreuzer „Hood“, der eine Länge von 261 Metern, 


eine Waſſerverdrängung von 45000 Tonnen und Maſchinen von 
(Sämtliche Schiffe ſind im gleichen 


157 000 Pferdeſtärken hat. 
Maßſtab gezeichnet.) 
Wie wird das Kriegsſchiff des Jahres 2000 ausſehen? 
Vorausgeſetzt, daß es dann noch Kriegsſchiffe gibt! 


9. 

„Mutter, da biſt du Aſo!“ 15 

Doktor Dorfbach ſtand vor dem Sarientor und hob die 
leichte Geſtalt der Greiſin aus dem Jagdwägelchen. das fie 
von Dorfbach herübergebracht hatte Er lächelte als ihm der 
Kutſcher ein Segeltuchköfferchen reichte, deſſen Grün ſchon 
mehr als verſchoſſen war Wie aut er das kannte! Schon 
in feiner Studentenzeit hatte es eine Rolle geſpielt 
wöchentlich hatte es einmal drunten an der Pforte des Bene⸗ 
diktinerſtiftes geſtanden, immer mit allerlei willkommenen 
Dingen gefüllt, unter denen die ſelbſtgemachten Speckwürſte 
das Bevorzugteſte waren 

„Wie das lo lange hält!“ wunderte er ſich und übergab es 
der Wette, die vom Haufe heraelaufen kam. 

„Ja. nicht ‚wahr. mein Hans. fo lange!“ Sie lachten ſich 
beide an. „Weißt du. mein Jung all das Alte, das hat viel 
mehr Dauer als das neumodiſche Zeug, was man jetzt zu 
kaufen kriegt. Das taugt nicht viel“ 

„Genau wie die Menſchen auch!“ ſtimmte er ihr zu 

Sie gingen beide die ſchmalen Kieswege durch den Garten. 
Mit Mutterglſick und Freude betrachtete ſie feine Roſen von 
denen fie wußte daß er fie alle ſelbſt veredelt hatte Sie 
Inbte den Geruch urd die Farbe der Nelken. welche dicht wie 
Buſchbahnen die Nänder der Beete ſäumten, feine Begonien. 
deren Blüten ins Rieſenhafte ainnen Und dann Wettes 
Bartenteil weicher Gemüſe trug als müßte ein zehnköpfiger 
Hausbalt ſich den ganzen Winter von nichts als Kraut Fohl 
und Rüben ernähren „Menn du ein bißchen was an Kir⸗ 
ichen übrig haft donn ſchick fie Voter.“ bat fie und ſah den 
Obſtaarten hinunter in dem die Bäume wie Prenodiere in 
Reih und Glied ſtanden 

„Ja Mutter fo viel er haben mag. Ich weiß ohnehin nicht, 
wohin damit Die Wotte kann fie unmöglich alle verwerten. 

„Und ſonſt halt du niemand 

„Nein ſonſt hab ich niewond“ 0 

Die blickte ihn ein gers flein wenig erichrofen an „Es 
kommt onles nech mein Dun!“ 

NMielleicht Mutter!“ 

Nach dem Abendellen das die Wette im Garten fernierte, 


machte er noch einen Nurdrang mit ihr durch die Stadt den 


Fluß bmymter durch die Amgen nach Hauſe und führte fie 
ſelbſt in ihr Zimmer hinauf „Wenn du etmos brauthen 
olllteſt dann läute, bitte — Oder rufe! — Beſſer noch du 
nn Ich hör es ſchon hinüber Ich ſchlafe die letzte Zeit 
o leſſe“ 

Au win wieder im Gartenbauſe bleiben?“ 


„Und haft mir doch verſprochen ...“ 5 15 
(Fortſetzung folgt.) 


All⸗ 
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Die Seherin von Prevorſt 


Wer heute das ſchwäbiſche Städtchen Weinsberg mit der 
Ruine Weibertreu im Schmucke blühender Gärten und Weinberge 
liegen ſieht, iſt immer aufs neue überraſcht von der Lieblichkeit 
des Städtchens und ſeiner Umgebung. Trotzdem kann man ſich 
kaum vorſtellen, daß vor 100 Jahren, zu einer Zeit, wo es wenig 
Verkehrsmöglichkeiten gab, dieſes Städtchen der Wallfahrtsort 
war für Hunderte, nicht nur von deutſchen, ſondern auch von 
ausländiſchen Reiſenden. Aus allen Ständen und Berufen waren 
ſie, viele der Berühmteſten ihrer Zeit darunter. Dort hat es ſich 
wirklich bewährt, daß ein guter Geiſt andere anzuziehen und feſt⸗ 
zuhalten vermag. Dieſer gute Geiſt war Juſtinus Kerner, Arzt 
und Poet dazu, der mit ſeinem Rickele wohl das gaſtfreieſte Haus 
gegründet hat, das man kennt. 

Neben Juſtinius Kerner aber war eine Zeit lang ein großer 
Anziehungspunkt eine Frau, die heute noch als „Seherin von 
Prevorſt“ weithin bekannt iſt. Kerner verband mit der an ſich 
materialiſtiſchen Wiſſenſchaft der Medizin einen ſtark mit Myſtik 
vermiſchten Zug zur Romantik. Es zog ihn zu den Dingen zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde, die von Menſchengeiſt noch nicht erforſcht 
ſind. Der fröhliche Lebensbejaher glaubte feſt an eine Verbin⸗ 
dung mit der Welt der Geiſter und an deren Einfluß auf Men⸗ 
ſchen und ihre Geſchicke. In Verbindung mit dem Namen Juſſti⸗ 
nius Kerner iſt auch der ſeiner berühmten Patientin, der Seherin 
von Prevorſt, auf die Nachwelt gekommen. Für die Medizin⸗ 
kundigen von heute iſt es intereſſant, daß Kerner dieſe Nerven⸗ 
kranke durch homöbapathiſches Verfahren und durch Magnetismus 
zu heilen ſuchte. „Ich weiß gewiß, daß ich nach meinem Tode auf 
irgendeine Weiſe gerechtfertigt werde,“ ſchrieb er, der wie alle, 
die neue Bahnen ſuchen, vor 100 Jahren als Schwärmer, Wunder⸗ 
ſüchtiger, Eſel uſw. verhöhnt wurde. 

Die „Seherin von Prevorſt“ hieß Friederike Wanner und 
wurde als Tochter eines Förſters 1801 in Prevorſt dei Löwen⸗ 
ſtein geboren. Prevorſt iſt wie Perouſe und andere württemb'er⸗ 
giſche Orte wohl die Gründung franzöſiſcher Emigranten. Friede⸗ 
rike heiratete einen Vetter namens Haufft, einen Kaufmann in 
Kürnbach, dem ſie zwei Kinder ſchenkte. Sie ſcheint erblich be⸗ 
laſtet geweſen zu ſein. denn ſchon ihr Großvater Schmidgall hatte 
ſeltſome Geſichte. Die Enkelin hatte die früher viel verlach e 
Gabe von ihm geerbt, mit einer Hafelnußrute Waſſer und Me⸗ 
talle zu finden Sie neigte zu Schwermut und wurde ſchließlich 
ſchwer krank, ſo daß ihr Gatte ſie in die Behandlung des weithin 
bekannten Arztes Juſtinus Kerner gab. 

Schon das Aeußere der Kranken eregte Aufſehen. David 
Friedrich Strauß, der gewiß nicht zu Ueberſchwänglichkeiten nei⸗ 
gende Philoſoph, beſchrieb ſie: „Das leidesvolle, aber edel und 
zart gebildete Geſicht, von himmliſcher Verklärung übergoſſen, die 
Sprache das reinſte Deutſch, der Vortrag ſanft, langſam, feiert 


muſikaliſch, faft wie ein Rezitativ; der Inhalt überſchwänglicke 


4133 In den beiden Jahr 


Gefühle, die bald wie lichte, bald wie dunkle Wollen über die 


Seele zogen und wieder zerfloſſen, bald ſtärkere, bald ſanftere 
Luftzüge durch die Saiten einer Aeolsharfe, Unterhaltungen mit 
oder über ſelige oder unſelige Geiſter mit einer Wahrheit durch⸗ 


von ſogenannten Beſeſſenen ſtark herrſchte, macht es 


geführt, das wir nicht zweifeln konnten, hier wirklich eine Sehe⸗ 
rin. teilhaftig mit einer höheren Welt, vor uns zu ſehen!“ 

Als Friederike in das Kernerhaus gebracht wurde, war ſie 
ſchon ſieben Jahre lang krank, und es ſcheint, daß Kerner fie zu⸗ 
nächſt nur ungern aufgenommen hat. Sie litt an ſtarker Hyſterie 
und war der Suggeſtion wie der Autoſuggeſtion leicht zugänglich. 
Nach außen trat bei Frau Hauffe die Krankheit beſonders durch 
ſchwere Bruſtkrämpfe in Erſcheinung. Die magnetiſchen Striche, 
mit denen Kerner ſie zu beruhigen ſuchte, entſprechen der heute 
viel angewandten Hypnoſe. Wie alle ähnlichen Kranken, beſaß 
Frau Hauffe eine äußerſt lebhafte Phantaſie. Damit im Zuſam⸗ 
merhang ſtehen die Geiſtererſcheinungen, von denen ſie erzählte. 
Die erregte Atmoſphäre, die im Kernerhauſe durch die Aufnah ne 
erklärlich, 
daß auch die Hausbewohner zuweilen überzeugt waren, Geiſter 
geichen zu haben. 

Der damals zehnjährige Theobald Kerner mußte oft am 
Bette der „Seherin“, wie ſie bald allgemein hieß, ſitzen, „wie ein 
Schmetterling an der Nadel, der ſich aus der Stube in den Son⸗ 
nenſchein ſehnt“. Er beſchreibt „das totenblaſſe, von Krankheit 
und Schmerzen abgemagerte feine Geſicht, nonnenartig umrahmt 
von einem großen weißen Tuche, das Haar und Schultern um⸗ 
hüllte, die großen in ſeltſamem Licht ſtrahlenden Augen mit den 
langen ſchwarzen Wimpern und den ſchön gebogenen Augen⸗ 
brauen. die elfenbeinweißen, durchſichtigen Hände“. Nach dieſer 
Beſchreibung hat wohl der berühmte Maler Gabriel Max das Ge⸗ 
mälde der Seherin gemalt, das heute noch im Kernerhauſe zu 
ſehon iſt. 

Daß Friederike Hauffe wirklich die Gabe des Hell⸗ oder 
Fernſehens beſaß, zeigt die Tatſache, daß ſie, die nicht aus Weins⸗ 
berg ſtammte, im magnetiſchen Schlaf angab, wo im Oberamts⸗ 
gerichtsgebäude in einem beſtimmten Zimmer in einem Bündel 
Papiere ein Aktenſlück lag, das ihr ein „Geiſt“ zu ſuchen befohlen 
hatte. Daß Juſtinus Kerner den Mut hatte, den Rätſeln nach⸗ 
zuforſchen, deren Löſung wir erſt heute allmählich etwas näher 
kommen, iſt ſein großes wiſſenſchaftliches Verdienſt. Als ein ſol⸗ 
ch-s Verdienſt muß auch ſein Buch „Die Seherin von Prevorſt“ 
gewertet werden. 

Zwei Jahre lang war Friederike Hauffe im Kernerhaufe. 

Viele Gelehrte, die ſich für die ſeltſame Kranke intereſſierten, 
kamen nach Weinsberg, unter ihnen Görres, Schelling, Schleier⸗ 
macher, David Strauß, Wangenheim. „Gläubige und Angläu⸗ 
bige, Philoſophen, Doktoren, Profeſſoren und Schriftgelehrte aller 
Art“, ſchreibt Theobald Kerner. Seiner Mutter, dem guten 
Rickele, mag wohl manchmal der Kopf geſchwirrt haben von all 
den normalen und unnormalen Gäſten ihres Gatten. 
In I en ihres Aufenthaltes bei ihrem Arzte 
ſoll die ſchwerleidende Kranke durch Gebete geheilt haben. Das 
läßt ſich wohl durch Suggeſtion erklären. Juſtinus Kerner konnte 
ſie beruhigen und ihre Schmerzen lindern. Aber zu heilen ver⸗ 
mochte er die Seherin nicht. Sie kehrte in ihre Familie zuvick 
und ſtarb dort am 5. Auguſt 1829. Anna Blos. 


Ein loſes Blatt | 


Wittkopp. 


Von Carl 


Langſam leerte ſich der große Zuſchauerraum des Lichtſpiel⸗ 
hauſes. Der Kronleuchter erlöſchte. 
denen rieſige Leuchtbuchſtaben immer noch ſchillernde Blitze in 
den unaufhaltſamen Großſtadtverkehr warfen, ſchloſſen ſich lang⸗ 
jam. Das leiſe Surren der Ventilatoren verſtummte. Eine 
bleierne Dämmerung legte ſich über die ſtoffbeſpannten Wände 
der Logen, über den Plüſch der Seſſel und über den Samt des 
Vorhangs. Leben erſtarb, um morgen aufs neue zu erwachen. 

Mit leiſe zitternder Hand ſchloß Wilke den Geigenkaſten. 
Seine Finger glitten mechaniſch über den Verſchluß. Während 
erregte Sätze und Wortfetzen zwiſchen den Kollegen hin und her⸗ 
flogen, faßte ſein Kopf nur den einen Gedanken: — das leßte⸗ 
mal! Sieben lange Jahre ſah ihn dieſer Raum, ſieben lange 
Jahre ſaß er vor dieſem Pult. Und nun —2 

Eine Hand berührte ſeine Schulter. 

„Nehmen Sie es nicht ſo ſchwer, lieber Wilke, auch Sie 
werden eine Stellung wiederfinden.“ 

Der Angeredete ſchüttelte reſigniert den grauen Kopf. Der 
Mund wurde ihm trocken. 

„Seien Sie nicht mutlos, Wilke. Wer weiß, wie bald das 
Publikum deſſen überdrüſſig iſt.“ Damit wies der Kapellmci⸗ 
ſter auf die Lautſprecheranlage. 

Wilke neſtelte noch immer an den Verſchlüſſen. Antworten 
konnte er nicht. Glaubte der andere wirklich an den Troſt, den 
er ihm geben wollte? Würde ſich nicht vielmehr das Publikum 
bald an den Tonfilm gewöhnen, genau ſo, wie es ſich an den 
Radioapparat gewöhnt hatte? Und wenn nicht. wenn wirklich 
wieder in abſehbarer Zeit Orcheſter eingeſtellt würden, konnte 
er dann noch mit einer Anſtellung rechnen, er, der heute ſchon 
den grauen Kopf gebeugt hielt? 

Nein, rief es in ihm, man braucht uns nicht mehr. Die Er⸗ 
findungen machen nicht halt vor einem alten Muſiker, ſie werden 
fin überſtürzen, um die Vollendung zu erzwingen, ſie werden 
hervorbrechen — und die Mechanik, die Maſchine wird trium⸗ 
phieren. f f 

Ein leiſes Stöhnen. Wilke richtete ſich auf. 

Die beiden Männer gaben ſich die Hand. 

„Kopf hoch, lieber Wilke, trifft uns ja alle. Wenn wir auch 
heute der neuen Macht weichen müſſen — ausſchalten kann man 
uns nicht. Die lebendige Muſik verträgt keinen Mittler, ſei es 
Draht oder Welle, ſie will von Spieler zum Hörer fließen ohne 
Umwege, ſie iſt ſo rein, daß ſie durch Apparate geknetet den 
Weg zum Herzen nicht mehr finden wird. Das iſt unſere Hoff⸗ 
nung — mehr noch, ein feſter Grund, auf dem wir Muſiker un⸗ 
angreifbar und unverdrängter Platz behaupten werden!“ 

Wilke wartet auf die Freunde nicht. Er geht allein. Ein 
eiſiger Wind, mehr und mehr zum Sturm anwachſend, fegt durch 
die leeren Straßen. Den einſamen Mann der die falten Hände 
um ſein Inſtrument klammert, wirft es bald um. 


Die hohen Portale, über 


koſend über die lederne Hülle, 


„Platz behaupten,“ klingt es leiſe in ihm nach. 

Ja, Platz behaupten! Er iſt kein Jüngling mehr. Auch er 
hat einmal vorn im Kampf des Lebens geſtanden, auch er hat 
Fehlſchläge überwunden, Enttäuſchungen vergeſſen — auf beſſere 
Tage gehofft, an ſeinen Stern geglaubt. 

Ein glanzloſer Stern. Das Ringen vergebens. 

Nichts war geglückt — ſeine Pläne mißlungen. 

Ein neuer, ſtärkerer Windſtoß raſt heran. 

Kampf? N 

Mein Kampf ift ausgekämpft, geht es dem alten Mann durch 
den Kopf. Als ein Glück hatte er es betrachtet, nach all den 
Enttäuſchungen, als ihm vor ſieben Jahren dieſe Stellung an⸗ 
geboten wurde. Mit beiden Händen hatte er zugegriffen und ſei⸗ 
nen Stern geprieſen. Wer dachte damals an den Tonfilm. Nun, 
da er Wahrheit geworden, triumphiert der Schatten, muß das 
Lebendige weichen. 

Feſter umfaſſen die Hände das Inſtrument, ſtreichen lieb⸗ 
Leiſe bewegen ſich die Lippen, 
als ſprächen ſie zärtliche Worte zu dem treuen Gefährten. 

„Kannſt du es faſſen, du,“ flüſterte der zittennde Mund, 
„kannſt du es faſſen? Deine herrliche Stimme, dein ſeelenvolles 
Klingen — man verſchmäht es. man braucht dich nicht mehr. 
Eine Maſchine eine Maſchine, die dein Singen abgelauſcht, dei⸗ 
nen Klang geſtohlen wig dich verdrängen, will glauben machen, 
nun ſei es grad jo gut“ — ah! und hat doch beine Seele, keine 
Seele — bleibt kalt, bleibt tot, bleibt Lärm nur!“ 

Macht es der Kalte Wind, daß deine Augen ſeucht find, du 
einſamer Mann auf kalter Straße? Oder ahnſt du das kom⸗ 
mende Wetter, das deiner heiligen Kunst droht? Ahnſt du 
wohl, daß Technik nicht halt machen will, nie, auch nicht vor der 
hehren Muſik, daß auch dieſe eingeſpannt werden ſoll in das 
Programm des Geſchäftsgewinnes, daß auch hier die Parole 
lauten ſoll: Wog mit der lebendigen Arbeitskraft — Maſchine 
an die Front!? 

And doch, und doch, du frierender Menſch auf leerer Straße, 
haſt du nicht, ſolange du denken kannſt, bewundernd vor der 
Maſchine geſtanden, bewundernd die Schöpfungen der Technik 
entſtehen ſehen? Haſt du ſie nicht täglich auch in deinen Dienſt 
geſtellt mit ſelbſtverſtändlicher Miene, ohne daran zu denken, 
daß dieſe oder jene Errungenſchaft dieſen oder jenen deiner Mit⸗ 
menſchen vielleicht das Brot nahm? 

Nun trifft es dich — und du klagſt. 


Klagſt, wie vielleicht andexe vor dir geklagt haben, die doch 


ihr Brot wiederfanden. N 
Verſcheuche die trüben Gedanken. 
was du kannſt, kann keiner dir nehmen. 
hier nicht haben, ſo geh' wo anders hin. In deinem ledernen 
Kaſten birgſt du den Schlüſſel zum Herzen. Wo du die Saiten 
erklingen laſſen wirſt, wird man dich nicht ſchelten, denn nichts 


Sie Tähmen nur. Das 
Und will man dich 


—e— 


ergreift die Seele mehr, als echte Muſik. Die Seele aber iſt 
unerreichbar für deinen Feind, für die Maſchine. * 
Heut' riß der Sturm dich los — treibe, du loſes Blatt, doch 
guten Mutes. Zum linden Südwind wird auch einmal der 
Orkan. Auf ſanften Schwingen wird er dich vielleicht in einen 
beſſeren Hafen tragen. 


Kometen im Jahre 1930 


Hätte unſere Zeit den Aberglauben vergangener Jahrhun⸗ 
derte beibehalten, ſo läge Grund zu ernſtlicher Beſorgnis vor, 
denn die Himmelserſcheinungen des Jahres 1930 werden einge⸗ 
leitet mit dem Auftauchen eines Kometen. Das bedeutet Welt⸗ 
untergang, zumindeſt aber Krieg, Epidemien, Naturkataſtrophen 
— ſo meint die Aſtrologie der vorteleſtopiſchen Epochen. 

Das 20. Jahrhundert ſieht die Erde nicht mehr als Mittel⸗ 
punkt des Univerſums, bezieht nicht mehr alle Erſcheinungsfor⸗ 
men auf dieſen höchſtwichtigen Mittelpunkt, und macht keinen 
Irrſtern des Himmels mehr für allerlei irdiſche Unglücksfälle ver⸗ 
antwortlich. Uns intereſſiert heute dieſe eigenartige Lichterſchei⸗ 
nung des Himmels vom naturwiſſenſchaftlichen Standpunkt aus 
geſehen. Der neue Komet, der in den Weihnachtstagen von einem 
Aſtronomen in Krakau entdeckt wurde, zeigt im großen Teleſkop 
einen beſonders mächtigen, leuchtenden Schweif, dem kleineren 
Fernrohr nur als ein vorſchwebendes Lichtwölkchen erkennbar. 
Die Bahn dieſes Vagabunden des Alls läßt ſich noch nicht feſt⸗ 
ſtellen, doch ſcheint eine Annäherung zur Erde wahrſcheinlich. 

Vor noch nicht allzu langer Zeit erſt wurde das Problem des 
leuchtenden Schweifs eines Irrſternes gelöſt. Aus Weltraum⸗ 
fernen wirft eine Gashülle von phantaſtiſcher Verdünnung das 
Licht unſerer Sonne zurück. Auch die beſondere Bildung der Ko⸗ 
metenſchweife innerhalb dieſer Leuchtſphäre iſt uns ſeit dem ruſſi⸗ 
ſchen Forſcher Bredechin und Svante Arrhenius kein Geheimnis 
mehr. Jeder Kometenſchweif weiſt in die der Sonne entgegen⸗ 
geſetzte Richtung, und zwar beruht dieſe Erſcheinung darauf, daß 
die leichte Gashülle, die den Kometenſchweif formt, durch den 
Druck des Sonnenlichts weggeſchleudert wird. 

Hat der Kometenſchweif das Schreckhafte ſeiner Erſcheinung 
eirgebüßt, ſo verhält es ſich ähnlich mit dem Kopf des Kometen, 
der aus einer Anſammlung von Weltſplittern, von fel ſigen 
Blöcken beſteht, die im Falle eines etwaigen Zuſammenſtoßes 
höchſtens einen gewaltigen Steinregen, jedoch niemals den einſt 
befürchteten Untergang eines auch um vieles kleineren Planeten, 
wie es die Erde iſt, zur Folge haben könnte. Aus den ſchreck⸗ 
haflen Geſellen, die die Kometen früher waren, hat ſie die neue 
Aſtronomie zu bedauernswerten Patronen gemacht, die auf ihren 
gewaltig langen Bahnen allerlei kosmiſchen Gewaltakten ſeitens 
der Anziehungskraft größerer Planeten ausgeſetzt ſind. 

Insbeſondere iſt der Großplanet Jupiter ein gefürchteter 
Gegner der Kometen, der bereits eine große Zahl ſolcher Irre 
ſterne in das Bereich ſeines Anziehungsfeldes zog und ſie dort 
gefangen hält. Es ereignet ſich zuweilen, daß ſo ein armſeliger 
Komet durch die einander widerſtrebenden, kosmiſchen Kräfte zer⸗ 
riſſen wird. Dies war der Fall des von dem Oeſterreicher Biala 
entdeckten Schweifſternes, der ſozuſagen unter den Augen der 
Aſtronomen den Kopf verlor. Dieſer Kopf iſt nämlich in zwei 
Teile zerriſſen worden und verwandelte ſich ſpäter in eine An⸗ 
ſammlung von Meteoriten. Bruchſtücke ſo mancher Kometenköpfe 
dürften im Laufe der Zeit in Form von Meteoriten aus den All⸗ 
räumen auf die Erde geſauſt ſein, ohne merklichen Schaden zu 
ſtiften. Das bevorſtehende Jahr bringt uns den Beſuch dreier 
Kometen, die in periodiſchen Zeitabſchnitten in ſonnennahe 
Räume zurückkehren. Es find dies der Komet d' Arreſt, der uns 
im April beglücken wird, im Oktober iſt der Beſuch des Kometen 


Tempel 2 fällig und im Dezember kommt an den Irrſtern die 


Reihe, den Pigott vor nahezu 150 Jahren zum erſtenmal geſichtet 
hat. 
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Vorſtehende Buchſtaben ſind ſo in die leeren Felder zu ord⸗ 
nen, daß die wagerechte Reihe den Namen eines Romans von 
Thomas Mann ergibt. Die ſenkrechten Reihen bedeuten: 1. Per 
ſerkönig, 2. Oper von Wagner, 3. Stadt in Italien, 4. Bade⸗ 
raum, 5. Stadt in Italien, 6. Stadt in Rußland, 7. franzöſiſcher 
männlicher Vorname. \ 
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Was iſt Homöopathie? 


Schon das Wort Homöopathie allein genügt, um bei vielen 
Menſchen die Voreingenommenheit zu wecken, die gegen Kur⸗ 
pfuſcherei, Quackſalberei, Wunder⸗Doktorei, überhaupt Wunder⸗ 
Heilmethoden, beſteht. Bei anderen wieder vermittelt das Wort 
den Begriff des nicht reſtlos Kontrollierbaren und ſie umgeben 
die Homöopathie mit dem unerklärlichen Zauber des Geheim⸗ 
nisvollen, wenn ſie auch an die Wahrſcheinlichkeit eines Erfolges 
glauben. Daß die Homöopathie genau ſo exakt und wiſſenſchaft⸗ 
lich arbeitet, wie es die Schulmedizin, die Allopathie, tut, iſt 
gerade den letztgenannten Kreiſen völlig unbekannt. Natürlich 
iſt der homöopathiſche Arzt keinesfalls mit dem jogenannten 
Homöopathen zu indentifizieren, der durch irgendwelche unkon⸗ 
trollierbare Maßnahmen des Handauflegens, durch Magnetismus 
tieriſcher oder überſinnlicher Art, durch irgendwelche Hirten⸗ oder 
Schäfertränklein undiagnoſtizierte Krankheiten ſummariſch zu 
heilen verſpricht. 

Während die Homöopathie, am einfachſten geſagt, nach dem 
Aehnlichkeitsprinzig handelt, pflegt die Allopathie dem Prinzip 
des Gegenſatzes zu folgen. Für den Homöopathen bedeutet die 
Diagnoſe einer Krankheit: das Erkennen des dem Krankheits⸗ 
prozeſſe ähnliche Giftſtoffess. Je nach dem Reſultat dieſer 
Ueberlegung wählt er ſeine Arznei. Er gibt alſo in kleinſter 
Doſis den dem Vergiftungsprozeß der Krankheit ähnlichſten 
Stoff. Wäre er in der Doſierung nicht ſehr vorſichtig, ſo könnte 
er ſelbſtredend die Krankheit verſchlimmern. Durch die Kleinheit 
der Doſen erreicht er jedoch, daß dieſes als Arznei eingegebene 
Gift einen zarten Reiz auf die von der Krankheit betroffenen 
Organe oder Gewebe ausübt. Dadurch regt er den Körper zur 
Bildung der die Krankheit überwindenden Stoffe an. 

Die Allopathie mit ihrem Prinzip des Gegenſatzes ſieht ſich 
eine Krankheit an und führt dem Körper dann das beim 


Homöopathen vom Körper ſelbſt zu fabrizierende Gegengift als 
Medikament ein, gibt infolgedeſſen bereits die ganze Doſis des 
zum Ueberwinden des Krankheitsprozeſſes notwendigen Gegen⸗ 
ſatzſtoffe. 

Manche Arten der Behandlung allopathiſcher Richtung fol⸗ 
gen im übrigen ähnlichen Gedanken wie die Homöopathie. Da 
ſind z. B. die neuen Behandlungsarten von Infektionskrank⸗ 
heiten mit ihrem eigenen Erreger in kleinſter Doſis, denen ähn⸗ 
liche Gedanken zu Grunde liegen. Außerdem gibt es auch für 
den Allopathen Krankheitsbilder, bei denen das Geſetz des Ge⸗ 
genſatzes keinesfalls befolgt werden kann. Hier muß auch die 
Allopathie nach dem Aehnlichkeitsprinzip handeln und muß, will 
ſie nicht verſchlimmern ſtatt zu heilen, zu dieſen geringen Gaben 
greifen. Ein bekanntes Beiſpiel dafür iſt die Wirkung des als 
Medikament bei der Baſedowſchen Krankheit gegebenen Jods. 
Durch etwas zu große Doſen können die Beſchwerden der Baſe⸗ 
dowſchen Krankheit unendlich geſteigert werden, während nur 
homöopathiſch kleine Jod⸗Doſen die Schilddrüſe in ihrer Funk⸗ 
tion anregen. Auch noch bei einigen anderen Medikamenten 
hat ſich die Schulmedizin von der Wichtigkeit der Kleinheit 
homöopathiſcher Doſen überzeugt. 


Man kann heute alſo nicht mehr von einer völligen Gegen⸗ 
ſätzlichkeit zwiſchen Allopathie und Homöopathie ſprechen. Wenn 


trotzdem heute noch Laien auf die Homöopathie ſchelten, ſo ge⸗ 


ſchieht das entweder aus Unkenntnis der Tatſache heraus, daß 
ſelbſt die von ihnen anerkannte Allopathie zum Teil auf gleichen 
Wegen geht, oder aber vor allem deshalb, weil ſie den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einem homöopathiſchen Arzt und einem Kur⸗ 
pfuſcher oder Quackſalber, der ſich „Homöopath“ nennt, nicht 
kennen. Dr. J. Markmann. 


Das Geſpräch 


Von Peter Scher. 


Der große Komiker Karl Valentin und ſeine Partnerin 
Lieſl Karlſtadt unterhalten ſich im Leben mit den gleichen Mit 
teln, durch die fie von der Bühne das Publ kum unterhalten. 

Das Publikum unterhält ſich herrlich, wenn die beiden Thea⸗ 
ter ſpielen — aber doch nicht ſo gut, wenn die beiden ſich unter⸗ 
halten, wenn ſie Publikum ſpielen. Etwa ſo: 

Sie ſteigen als ſchlichte Bürger, der eine vorn, die andere 
hinten, in die Trambahn, nehmen einander gegenüber Platz. 
ſchauen im Wagen herum, ſehen ſich gleichgültig an. 

Die Karlſtadt hat eine Tüte Zwetſchen, die ſie an einem 
Wagen gekauft hat, vor ſich, blickt hinein, ſchüttelt den Kopf, ſieht 
den Hern gegenüber fragend an. 

Valentin, ihrem Blick begegnend, zwingt ſeinem grämlichen 
Geſicht den Ausdruck verärgerter Intereſſiertheit auf, ſchnappt 
ein paarmal mit dem Mund, als entſchlöſſe er ſich ſchwer, zu 
reden, jagt aber doch: 

„Entſchuldigen S', Fräulein. was hamm S'n da?“ 

„Aepfi hamma da kauft,“ jagt die Karlſtadt mit unſicherem 
Blick erſt auf die Zwetſchen, dann zum fremden Herrn.. „ja 
Aopfi!“ 

„San dees Aepfi ..?“ jagt Valentin, mit der ſpitzen Naſe 
ſteptiſch gegen die Tüte ſchnuppernd — dees fan do Birn!“ 

Die Karlſtadt, leicht betroffen, aber vertrauensvoll: 

„J woaß net — 1 hab Aepfi verlangt — macha hot ſ' mir 
dees geb'n!“ 
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Valent'n, mit energisch verneinender Kopfbewegung, aber 
doch nicht ſicher und als human denkender Menſch auch Irrtum 
jeinerfeits vorbehaltend: „Vielleicht ſan's Johannisbeer ...“ 


„Naa,“ jagt die Karlſtadt ſicher, mit leichtem Triumph. „— 
dafür ſan's zu groß!“ 

„Oder vielleicht Stachelbeer ..“ fängt Valentin nachdenk⸗ 
lich überlegend wieder an. „Ko fei, daß auf der Reis“ vo’ Ita⸗ 
lien der d' Stacheln weggangen ſein oder“ — ein rechthaberiſcher 
Zug leuchtet in ſeinen en auf; er iſt der Löſung ſche'nbar 
nahe — „vielleicht Ba—na—nen?“ 


Der anderen Fahrgäſte hat ſich eine gewiſſe Unruhe bemäch⸗ 
tigt. Einige hören erſtaunt, einige befremdet zu. Eine Hökerin 
in der Ecke, die muslulöſen Arme auf den Korb geſtemmt, der 
auf ihrem Schoß ſteht, ſchüttelt ununterbrochen den Kopf; ihr 
Mund iſt in mahlender Bewegung, ihr Augen ſchießen Blitze nach 
den beiden. 

„Bananen,“ jagt die Karlſtadt und es ſcheint, als ob ſie 
dieſe Möglichkeit immerhin erwäge, während Valentin ihr mit 
lauernder Geſpanntheit ins Geſicht ſtarrt... Aber ſchon gibt fie 
ſich einen kleinen Ruck und ſagt mit einer gewiſſen, wenn auch 


milden Herablaſſung; „Naa — für Bananen jan’ mir zu kurz.“ 


In dieſem Augenblick ſtößt die Söterin in der Ecke beide 
Fäuſte erregt auf ihren Korb, ſpringt auf und ſchreit belfernd in 
den Wagen: „Naa, jetz' ko i mi nimmer halt'n! Solchene 


Wo heine Ver⸗ 
kaufsſte lle am Ort, 
beziehe man alle 
Schnitte durch: 
Beyer» Verlag 
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Die felbftfchneidernde Frau arbeitet ſich gern für den Vor⸗ 
Mittag einen Pluſenanzug, dem fie im kühlen Zimmer und im 
Frühjahr auf der Straße ein paſſendes Jäckchen beifügt, um ftets 

gut angezogen auszuſehen. Diefe loſen Jacken aus dem Nockſtoff 
oder abweichendem Material wählt m n in harmonierender Farb 
und Garnitur und füttert fie gern mit Chinaſeide. Auch ärmelloſe 
Weſten zieht man fiber die Bluſe und erzielt dadurch e nen klıld» 
artigen Eindruck. Eine ſehr reizvolle, neue Idee iſt es den Gürtel 
des Kleides und die Jacke aus gleichem Material he zuſtellen 
wie es an 

B 22 766 gezeigt iſt. Einfarbige Blenden garnieren Jacke und 
Gürtel. Klein gemuſterter Wollſtoff oder Trikot kamen zur Ver⸗ 
wendung. Erforderlich „48 m Stoff, 140 em breit. Beyer⸗Schnitte 
für 88 und 96 em Oberweite zu je 70 Pfg. 

Die Vlufe B 6541 wird im Noch getragen. Der breiten Vorder⸗ 
paſſe iſt eine Patte angeſchnütten. Am unteren Nand find Vieſen 
ab genäht. Erforderlich 1,95 m Stoff, 90 cm breit. Beyer⸗Schnitte 
für 96 und 104 cm Oberweite zu je 70 Pfg. 0 

Das praktifche Kleid K 6542, zu dem die nebenſtehende Bluſe 
getragen wird, beſteht aus einem Rock mit Paſſe und vorderen 
Falten und einer loſen Jacke mit abſtechendem Bendenſchmuck. 
Man braucht 2,50 m Wongeorgette, 139 cm breit. Beyer⸗C nitte 
für 96 und 101 em Oberweite zu je 1 Mar 

Die gegenfeitigen Falten des Bluſenrockhes R 6545 find in 
Hüfthöhe durch dichte Steyplinten gehalten. Die Blaſe B 6544 
hat eine ſehr kleidſame Form durch den in Querbieſen abgeſt ppten 
ſpitzen Einſatz. Erforderlich 2,25 m Rockſtoff und 1,75 m Biuſen off, 
je 100 cm breit. Veuer⸗ Schnitte für 106 und 112 em Hliftweite und 
für 92 und 100 em Oberweite zu je 70 Pfg. 

Rock und ärmelloſe Welle des flott n Kle des K 6546 ſtellt 
man aus Lindener Samt her, die Bluſe aus helle x Wafchf.ibe, 
Linksſeitig iſt dem Blufenkragen ein Schal angeſchni ten. Der 
Glockenrock hat Bie engruppen. Erforderlich 2,40 m Samt, 90 cm 
breit und 1,90 m Bluſenſtoff, 100 cm breit. Beyer⸗Schnitte für 
88 und 96 cm Oberweite zum Kleid (Bluſe inbegriffen) für 1 M. 
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Die jüngſte Inhaberin 

der Rettungsmedaille 

Die 13 jährige Lyzeumsſchülerin Vera Reich aus Perleberg 

wurde kürzlich vom Preußiſchen Staatsm'niſterium mit der Ret⸗ 

tungsmedaille am Bande ausgezeichnet. Vera Reich hatte 

unter eigener Lebensgefahr im vergangenen Sommer eine Frau 
vor dem ſicheren Tode des Ertrinkens bewahrt. 


Rindsvecher hab' i do’ mei Lebtag net g'ſehan. Jetz' ken na 
die alle zwoa net amal, daß dees Zwetſchgen fan!“ 

Schreit es, ſtürmt hinaus und ſteigt — die Tram hält ge⸗ 
rade — wutſchnaubend aus. 

Valentin ihr nach: 

„Sie — Frau —!“ 

Die Frau, mit hochrotem Kopf dreht ſich um und ſtarrt ihn 
an. 

„Jetz hammas vausbracht, was is“, ziſchelt Valentin mit 
geheimnisvoll gedämpfter Stimme: „— a Kartoffelſalat is!“ 

Die Frau zerfpringt, ö 


Jiſchfang bei den Malaien 


Bis auf den heutigen Tag betreiben die Malaien ihren 
Fiſchfang in primitiver, trotzdem aber höchſt origineller Weiſe. 
Sie ſammeln nämlich eine Menge Büſchel von den Wurzeln der 
Tabakpflanze, preſſen den Saft aus und führen ihn in Gefäßen 
in ihren langen Einbooten mit ſich aufs Meer. Wenn die Flut 
zurückgeht, ſchütten ſie den Saft in das Waſſer, das dann in 
weitem Umkreis davon durchdrungen wird. Alle Fiſche aber, 
die ſich darin aufhalten, kommen wie betrunken an die Ober⸗ 
fläche und laſſen ſich mühelos fangen. Später, wenn der Rauſch 
vorüber iſt, erholen fie ſich wieder vollkommen, denn das Nars 
kotikum, das der Saft enthält, iſt völlig unſchädlich. 
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Lines: Die Eröffnung der Flotten⸗Abrüſtungskonſerenz in London durch König Georg von England, deſſen vor dem Mikrophon gehaltene Rede an 100 Millionen Rundfunk⸗ 
hörer weitergeleitet wurde. Rechts neben dem König der engliſche Außenminiſter Henderſon, links hinter dem Thronſeſſel Miniſterpräſident Macdonald. — Rechts: Wird die 
Konferenz dieſe Giganten zum alten Eiſen werfen? Eine der wichtigſten Fragen der Konferenz iſt die Abſchaffung der Dreadnoughts, deren Bau die größtmögliche Steigerung 
der Geſchütztaliber bezweckte. So haben die engliſchen Linienſchiffe „Nelſon“ und „Rodney“ die hier gezeigte Bewaffnung von neun 40.6⸗Zentimeter⸗Geſchützen. Was ein ſolches 
Kaliber bedeutet, ſei durch folgende Zahlen erläutert: Geſchoßgewicht 1050 Kilogramm, Geſchoßgewicht einer Breitſeite 9450 Kilogramm, Anfangsgeſchwindigkeit 800 Meter, 
Durchſchlagsvermögen an der Mündung 1.5 Meter Schmiedeeiſen, Schußweite 36 Kilometer, Feuerſchnelligkeit zwei Schuß in der Minute, Rohrlänge 18.3 Meter. 


Hochzeit im japaniſchen Kaiſerhaus 
In Tokio wird im Februar mit großem Pomp die Hochzeit des 
Prinzen Takamatſu, des zweitjüngſten Bruders des Kaiſers mit 
der Prinzeſſin Kikuko Tokugawa, der Enkelin des letzten 
Shoguns von Japan begangen. Shogune nannte man die 
Kronfeldherren Japans, die zeitweiſe die tatſächlichen Herrſcher 

des Landes vereinigt. Unſer Bild zeigt das Brautpaar. 


Byrds Expeditionsſchiff im Packeis feſt 

Die „City of Neuyork“ — das Schiff der Südpolexpedition des 

Amerikaners Byrd, das mit Rückſicht auf das bevorſtehende Ende 

des antarktiſchen Sommers die Expedition jetzt abholen ſollte — 

iſt, 1000 Kilometer von der Expeditionsbaſis entfernt, durch 

Packeis feſtgehalten worden. Eine baldige Rückkehr der Expedi⸗ 
tion iſt daher in Frage geſtellt. 


Mllonen falſcher Dollarnoten in ganz Elton im Amauf 


Den vereinigten Bemühungen amerllaniſcher und europäiſcher Banken und der Kriminalpolizei ift es gelungen, feſtzuſtellen, 

daß in mehreren Ländern Europas ſalſche Hundertdollarnoten von einer bisher unerreichten techniſchen Vollkommenheit in 

wahrſcheinlich ſehr hohen Beträgen in Umlauf geſetzt worden ſind. Die Falſifikate find auf echtem ameritaniſchen Banknoten⸗ 

papier gedruckt und unterſcheiden ſich von den echten Banknoten lediglich durch die oben etwas unſcharfe Umrandung des 

Franklinbildes. Bisher wurde die Perſon eines der Banknoten verteiler feſtgeſtellt: es iſt der 35 Jahre alte Berliner Kaufmann 
Franz Fiſcher (links), der unter dem Namen Vogt aufzutreten pflegt. Er wird ſteckbrieflich geſucht. 
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Die Berbreifung des Telefons 
Es iſt eine intereſſante Tatſache, daß gerade die dünnbeſiedelten Gebiete, wenn man die ziviliſatoriſch unentwickelten 
Gebiete ausnimmt, verhältnismäßig die meiſten Fernſprechanſchlüſſe aufweifen. Das erklärt ſich daraus, daß die Ein⸗ 
wohner ſolcher Länder häufig genug ſo weit voneinander entfernt wohnen, daß das Telephon die einzige Möglichkeit 
bietet, mit der Umwelt in Verbindung zu treten. Das zeigen ſehr deutlich Länder wie Neuſeeland, Auſtralien, und 
in Europa Dänemark und Schweden, Länder, die alle eine überwiegend agrariſche Bevölkerung aufweiſen, und in 
denen die Siedlungen ſehr oft weit auseinander liegen. Auch für die Vereinigten Staaten dürfte für die Verbreitung 
des Telephons nicht nur die Tatſache des allgemeinen Wohlſtandes ausſchlaggebend ſein, ſondern vielmehr der hohe 
Anteil der Farmer an der Geſamtbevölkerung. — Unfere Ueberſicht gibt für Deutſchland und einige andere Länder 
die Anzahl der Telephonapparate an, die auf je 100 Einwohner entfallen. 
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vor. Er iſt ſchwer bekämpfbar. 
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Schriſtleitung: P. Schroeter, Berlin SW. 68, Alte Jakobſtraße 23.24. — Nachdruck verboten. 


Gefreidebrand 


Solche große Gefahr für 
die Landwirtſchaft wie in den 
Vereinigten Staaten und in 
Kanada ſind bei uns die ver⸗ 
ſchiedenen Formen des Ge⸗ 
treidebrandes zwar nicht, oder 
richtiger geſagt, ſie wurden es 
8 nicht, weil Wiſſenſchaft, Praxis 

> und Technik geſchloſſen an die 
Bekämpfung gingen. Immer⸗ 
hin haben wir Grund genug, 
wachſam zu ſein und uns die 
Brandarten mal zuſammen⸗ 

5 hängend zu betrachten. 
Auf die neuen Bekämp⸗ 
1. Steinbrand des Weizens. fungsarten brauchen wir an 
dieſer Stelle nicht ausführlich 
einzugehen, die deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft und die 
Landwirtſchaftskammern beraten jeden Landwirt und helfen 

ihm zu den zweckmäßigſten Bekämpfungsmitteln. 

Die Brandarten des Getreides zerfallen in zwei Grup⸗ 
pen, von denen die eine die leichtbekämpfbaren, die andere 
die ſchwerbekämpfbaren umfaßt. Leichtbekämpfbar ſind: der 


Weizenſteinbrand, der Haferbrand, der Hartbrand der Gerſte 


und der Stengelbrand des Roggens. 

Schwer bekämpfbar ſind: der Flugbrand des Weizens 
und der Flugbrand der Gerſte. 

Das Auftreten der erſtgenannten Arten kann man daher 
mit Recht als ein Zeichen dafür anſehen, daß die Bekämp⸗ 
Sade > die lediglich in einer zweckentſprechenden 

ehandlung des Saatgutes beſtehen, nicht oder nicht ſach⸗ 
gemäß ausgeführt worden ſind. 
Weizen. 
a) Steinbrand, Stinkbrand oder Schmier- 
brand. 
(Abb. 1.) 

Die brandigen Aehren enthalten kurze, dicke Körner mit 
einem ſchwärzlich⸗braunen, pulverigen Inhalt, der zur Reife⸗ 
zeit dunkel durchſchimmert. Dieſe Körner werden meiſt erſt 
beim Druſch zerſchlagen und 

der dann herumfliegende 

Staub ſetzt ſich den Weizen⸗ 
körnern äußerlich an. Bei ſtar⸗ 
kem Befall haben die Körner 
ſchwärzliche Bärte, fühlen ſich 
etwas fettig an und riechen 
unangenehm nach Herings⸗ 
lake. Nach der Ausſaat keimen 
die Brandſporen und dringen 
in den jungen Keimling der 
Weizenpflanze ein. 


b) Flugbrand oder 
Staubbrand. N 


(Abb. 2.) 


Die Aehrchen werden ganz 
in eine dunkle, ſtaubige Maſſe 
umgewandelt. Das Brand⸗ 
pulver (Sporen) ſtäubt wäh⸗ 
rend der Blütezeit des Weizens aus und der Pilz wächſt 
in das Innere der jungen Körner hinein, ohne ſie im erſten 
Jahre ſichtbar zu ſchädigen. Erſt mit der Keimung des 
Korns beginnt der Pilz ſich weiter zu entwickeln, und bald 
nach der Blüte ſieht man von den n 
Brandähren nur die nackten Spin⸗ 
deln auf dem Felde. Der Flugbrand 


2. Flugbrand des Weizens. 


em und Sommerweizen, ſeltener 
ei Dickkopfweizen (Squarehead) - 


Gerſte. 
a) Flug⸗ oder Staubbrand, 
(Abb. 3.) 

Die Aehrchen zerfallen wie beim 
Staubbrand des Weizens in die 
dunkle, pulverige Sporenmaſſe. Da⸗ 
bei fallen die Grannen teilweiſe ab, 
teilweiſe ſtehen ſie unregelmäßig. 
Auch dieſe Brandart ſtäubt während 
der Blütezeit und infiziert die 
jungen Fruchtanlagen. Er iſt be⸗ 
ſonders bei allen Sorten von 3. Flugbrand der Gerſte. 
Wintergerſte ſehr verbreitet. 

Als einziges Verfahren hat ſich bis jetzt die Heiß— 
waſſerbehandlung mit Vorquellen als praktiſch durchführ— 
bar und einigermaßen zuverläſſig erwieſen. Das Vor⸗ 
quellen geſchieht durch Einlegen der nur %4 gefüllten Säcke 
in Waſſer von gewöhnlicher 
Temperatur (10— 200). Nach 
4—6 Stunden wird dann das 
Heißwaſſerverfahren ausge— 
führt. 

Vorausſetzung für die Ver⸗ 
wendung von Hitze bei vor: 
gequollenem Getreide iſt, daß 
das Saatgut gut keimfähig iſt 
und daß die ganze Arbeit ſehr 
vorſichtig ausgeführt wird. 


b) Hartbrand, 
Schwarzbrand oder 
gedeckter Brand der 

Gerſte. 
(Abb. 4.) 

Bei dieſer Brandart bleiben 
die Sporen in ſchwärzlich 
durchſcheinenden, bis gegen 
die Reife hin hart bleibenden 


4. Hartbrand der Gerſte. 


Gebilden vereinigt. Sie werden 
meiſt erſt beim Druſch frei, haften 
den en äußerlich an und 
infizieren nach der Ausſaat den 
Keimling. Behandelt man die 
Gerſte gegen Staubbrand, ſo 
wird der Hartbrand mit ver⸗ 
nichtet; iſt er allein vorhanden, 
ſo genügt die Heißwaſſerbehand⸗ 
lung ohne Vorquellen, wie beim 
Weizenſteinbrand, oder Formal⸗ 
dehydbeize. Kupferbehandlung 
wirkt nicht ſo ſicher. 


Hafer. j 

a) Flug⸗ oder Staub⸗ 
brand. 
(Abb. 5.) 

Auch hier treten wie beim 
Gerſten⸗ und Weizenſtaubbrand 
an Stelle der Aehrchen dunkle 
Sporenmaſſen auf, die in der Hauptſache während der 
Blütezeit verſtäuben. Es tritt aber keine Infektion der 
jungen Fruchtanlage ein, ſondern die Sporen ſetzen ſich 
zwiſchen den Spelzen feſt und infizieren die jungen Keim⸗ 
linge der Haferpflanzen. Zur 
Bekämpfung genügt die einfache 
Formaldehydbeize oder Heiß⸗ 
waſſerbehandlung ohne Vor⸗ 
quellen. Kupferbehandlung wirkt 
nicht ſo ſicher. 

b) Gedeckter Hafer⸗ 

brand. 

Dieſe bei uns ſehr ſelten vor⸗ 
kommende Brandart wird ebenſo 
wie der Flugbrand des Hafers 
bekämpft. 


5. Flugbrand des Hafers. 


Roggen. 
Stengelbrand. 
(Abb. 6.) 

An den Stengeln zeigen ſich 
ſchwarze Streifen, die kurz vor 
6. Stengelbrand des Roggens.der Reife des Roggens auf⸗ 

platzen. Beim Druſch kommt das 
Sporenpulver auf die Körner und wird mit dieſen ver⸗ 
ſchleppt. Die Infektion findet am Keimling ſtatt. Zur Be⸗ 
kämpfung dieſes bei uns nicht häufigen Brandes eignen ſich 
alle beim Weizenſteinbrand anzuwendenden Mittel. 


Wodurch wird der Geſchmack der 
Kartoffeln beeinflußt? 


Von Dr. Sommerkamp: Berlin. 


Dieſe Frage ift gewiß nicht ohne Bedeutung, wenn man 
bedenkt, daß jährlich etwa 12½ Millionen Tonnen leine 
Tonne — 20 Zentner) Kartoffeln in Deutſchland der menſch⸗ 
lichen Ernährung dienen, was ihren Wert als Volksnah⸗ 
rungsmittel hinreichend kennzeichnet. Nachdem die Kultur 
der Kartoffel in Preußen in den Hungerjahren 1771/72 durch 
Friedrich den Großen nicht ohne anfängliche Widerſtände 
eingeführt wurde, iſt die Kartoffel bis heute das wohlfeilſte 
und für weite Kreiſe der Bevölkerung hauptſächlichſte Nah⸗ 
rungsmittel für die Erzeugung der zum Leben notwendigen 
Kalorien geblieben. Während man früher nur wenige Kar⸗ 
toffelſorten kannte und Verſchiedenheiten im Geſchmack 
nebenſächlich waren, haben wir heute allein in Deutſchland 
1000 —1500 Kartoffelſorten, und die Züchtung unterſcheidet 
zwiſchen Maſſenerträge liefernden Kartoffelſorten, die ohne 
Rückſicht auf den Geſchmack der Viehfütterung oder der 
abrikatoriſchen Verarbeitung auf Stärke dienen, und wohl- 
chmeckenden Speiſekartoffelſorten, entſprechend dem ver: 
feinerten Geſchmack der Verbraucher. i 

Welche Faktoren ſind nun verantwortlich zu machen für 
Verſchiedenheiten im Geſchmack der Kartoffeln? Ohne Zwei— 
fel werden die Geſchmacksunterſchiede, gewiſſermaßen das 
Aroma der Kartoffeln, beeinflußt durch Sortenverſchieden⸗ 
heit und Verſchiedenheit des Bodens, auf dem die Frucht ge— 
wachſen iſt. Auch verſchiedenartige Witterung kann den 
Geſchmack der Kartoffeln von ein und derſelben Sorte ver— 
ändern. Es iſt ja bekannt, daß in beſonders naſſen Jahren 
die Kartoffeln wäſſerig ſchmecken und die Hausfrauen dann 
über ſchlechte Haltbarkeit und ſchlechte Kochbarkeit klagen. 

Wenn man jedoch hin und wieder die Anſicht hört, daß 
in Stalldung gebaute Kartoffeln einen beſſeren Geſchmack 
aufwieſen als ſolche, die eine mineraliſche Düngung erhielten, 
fo iſt das allerdings ein großer Irrtum, und dieſer faſt mittel⸗ 
alterlich anmutende Aberglaube ſteht in ſchroffem Gegenſatz 
zu den Ergebniſſen der wiſſenſchaftlichen Forſchung und den 
Erfahrungen der Praxis. Daß gerade das Gegenteil der 
Fall iſt, beweiſen die Holländer, die ihre auch in Deutſchland 
als Qualitätsware ſo ſehr geſchätzten Kartoffeln und Gemüſe 
faſt ausſchließlich mit Kunſtdünger treiben. Sie müſſen dies 
ſchon aus dem Grunde tun, weil die im Stalldung nur in 
geringen Mengen vorhandenen Pflanzennährſtoffe bei wei- 
tem nicht ausreichen, um die Erntemengen zu erzielen, die 
ſie haben müſſen, um ausländiſche Märkte mit Nutzen be— 
ſchicken zu können. f 

Die Holländer prägten für das von ihnen bevorzugte 
deutſche Kaliſalz den Begriff „Patentkali“, um deſſen Wert 
für ihre Zwecke zu kennzeichnen, und verbrauchten davon im 
Jahre 1925 dreimal ſoviel auf die Flächeneinheit als die 
deutſchen Landwirte. Trotzdem liefern ſie eine Ware, deren 
Schmackhaftigkeit und Haltbarkeit faſt ſprichwörtlich ge— 
worden iſt. 

Nach den Ergebniſſen der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
iſt es für die Kartoffeln und auch für andere Pflanzen voll: 
kommen gleichgültig, ob ihnen die notwendigen Nährſtoffe 
Stickſtoff, Phosphorſäure und Kali in der organiſchen Form 
des Stalldunges oder der anorganiſchen Form künſtlicher 
Düngemittel gereicht werden. Im Stalldung find dieſe Nähr- 


ſtoffe nur von Natur aus in einem richtigen Verhältnis 
vorhanden, ſo daß die Kartoffeln hiermit zwangsläufig richtig 
ernährt werden. Bei der geſonderten Zuführung der ein⸗ 
zelnen Nährſtoffe in Form künſtlicher Düngemittel iſt es 
allerdings möglich, daß man durch ganz einſeitige und über⸗ 
mäßige Anwendung nur eines ſtark treibenden Nährſtoffes, 
z. B. des Stickſtoffes, eine zu maſtig ernährte Kartoffel erhält, 
wodurch Geſchmack und Haltbarkeit naturgemäß beein⸗ 
trächtigt werden kann. 

Es iſt alſo nur notwendig, bei der Bemeſſung der mine⸗ 
raliſchen Düngung das geſunde und richtige Verhältnis der 
einzelnen Nährſtoffe zu wahren und vor allem denjenigen 
Nährſtoff nicht zu vergeſſen, der von der Kartoffel in be« 
ſonders ſtarkem Umfange benötigt wird, das Kali. 

Von großem Intereſſe für dieſe Frage find hier ficher 
die Verſuche, die der Leiter der berühmten engliſchen Ver⸗ 
ſuchsſtation Rothamſted, Sir John Ruſſell, angeſtellt hat. 
Er berichtet in dem Report of the Agricultural Experiment 
Station of Rothamſted, daß er ſeiner langjährigen Köchin 
Kartoffelproben von verſchieden gedüngten Parzellen zum 
Kochen übergab, ohne ihr die Herkunft mitzuteilen. Das 
ſichere Urteil der Köchin erkannte diejenigen Kartoffelproben 
als die beſten in bezug auf Kochbarkeit und Geſchmack 
heraus, die von ausreichend mit Kali gedüngten Parzellen 
geerntet waren. 


„Aber nicht nur beſſerer Geſchmack, ſondern auch Heil: 
kräfte werden den mineraliſchen Beſtandteilen der Kartoffel 
zugeſchrieben. So heißt es zum Beiſpiel in dem Buche von 

. und B. Kalbhenn „Die Kartoffel, das Fundament unſerer 
Ernährung“ in dem Kapitel „Die Kartoffel als Heilmittel“ 
u. a.: „Zu allen Vorzügen der Kartoffel geſellt ſich noch die 
den wenigſten bekannte Eigenſchaft eines hervorragenden 
Heilmittels. Der heilwirkende Beſtandteil der Kartoffel iſt 
ihre Flüſſigkeit, das Kartoffelwaſſer. Dieſes hat einen 
reichen Gehalt an Kaliſalzen in einer von den Organen 
außerordentlich leicht aufnehmbaren Beſchaffenheit. Bei der 


in geſchältem Zuſtande gekochten Kartoffel geht ein Teil 


dieſer Salze in das Kochwaſſer über; ſie bleiben indeſſen bei 
der in der Schale gekochten Kartoffel nahezu vollſtändig er⸗ 
halten. Die Heilwirkung liegt im weſentlichen auf dem Ges 
biete der Stoffwechſelkrankheiten, Gicht, Rheumatismus, 
Verkalkung, Zuckerharnruhr uſw. Das Kartoffelwaſſer löſt 
die Harnſäurekriſtalle auf, die ſich im Körper bilden und die 
Schmerzen verurſachen.“ 

Es iſt daher im volkswirtſchaftlichen Intereſſe wie auch 
im Intereſſe des einzelnen zu bedauern, daß in manchen 
Kreiſen der Bevölkerung der Kartoffelkonſum im Abnehmen 
begriffen ijt@ Nicht ſelten liegt der Grund hierfür in einem 
falſchen Vorurteil, welches den Genuß der wohlfeilen Kar⸗ 
toffel als nicht vornehm betrachtet, ein Standpunkt, der ſich 
in keiner Weiſe rechtfertigen läßt. g 


Ratgeber 


Bienenzuchk kann ein annehmbarer Nebenerwerb für 
kleinere Landwirte ſein, Altenteiler und Invaliden vermögen ſich 
nützlich damit zu beſchäftigen, aber es kann Ihnen nicht geraten 
werden, daraus einen Hauptberuf zu machen. Sie müßten die 
Bienenzucht praktiſch erlernen, denn das Studium von Büchern 
genügt nicht. Lerngelegenheiten können Sie bei der Landwirt⸗ 


u 
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Thüringer Zwilling Slrohkorb mit Aufſatzkaſten. 
mit Sockel und Dach. 


ſchaftskammer Ihrer Provinz erfragen. Weiter iſt zu empfehlen, 
ſich einem Bienenzuchtverein anzuſchließen und ſich bei Wahl der 
Raſſe, der Bienenwohnungen und der Geräte den Gepflogenheiten 
anzupaſſen. Wie unterſchiedlich die Wohnungen ſind, können Sie 
ſchon an den beiden Abbildungen erkennen, es gibt aber noch viele 
andere Formen und faſt alle haben ihre Vorzüge und ihre Be⸗ 
rechtigung. R. D. i. L. 
300 Jenkner Karkoffeln auf einen preußiſchen Morgen iſt frei⸗ 
lich ein erfreulicher Ertrag, den man Ihnen aber gern glaubt, 
wenn man das Probeſtück geſehen hat. Geerntet wurde dieſer 
Segen im Kreis Lübben, zwiſchen Lübben und Beeskow, auf 
40 Morgen moorigen Wieſen, deren Näſſe diesmal durch die große 
Trockenheit ausgeglichen wurde. E. B. i. W. 
Daſſelſtäbchen find ein 
neueres Präparat. Man führt fie 
in die Beulen ein und bricht fie 
in etwa % em Länge ab. Sie 
ſollen die Daſſellarven ſicher ab» 
töten, ohne den Wirtstieren zu 
ſchaden. Die Behandlung iſt ein⸗ 
fach und einmalig. K. E. i. W. 
Die Leckſucht tut ſich kund 
durch Benagen und Beleden - 
von Gegenſtänden. Schlechtes, 
gehaltloſes Futter iſt die Urſache. 
Durch kräftige Fütterung und 
Verabreichung von Salz läßt ſich 
die krankhafte Neigung beſeitſgen. 
7 * 1 


rate BE 
Knochenbrüchigkeit beginnt 
mit Steifheit und Lahmheit. 


Daſſelſtäbchen. 


Bald macht ſich Unluſt zum / 

Freſſen bemerkbar. Die Tiere magern ab, werden unanſehnlich 
und brechen ſich die Knochen. Da gehaltloſes Futter die Urſache 
iſt, läßt ſich die. Krankheit durch eiweißreiche Nahrung, Verab⸗ 
reichung von phosphorſaurem Kalk uſw. verhüten. 


reer 
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Pleß und Amgebung 


Elektriſierung des Kreiſes Pleß. 

Mit dem Beginn des Frühjahres wird eine rege Strom⸗ 
leitungsbautätigteit im Kreiſe Pleß einſetzen, um die nun ſchon 
ſo überaus dringend gewordene Verſorgung der Landgemeinden 
des Kreiſes mit elektriſchen Strom zu beginnen. Eine Reihe 
von Landgemeinden hat bereits mit dem Oberlandwerk in 
Emanuelsſegen Verträge abgeſchloſſen, nach denen das Ober⸗ 
landwerk den Gemeinden die Zuleitung und das Ortsnetz baut. 


Der Liter Milch koſtet 48 Groſchen. 

In unſerer vorletzten Nummer war eine Notiz veröffentlicht, 
nach der der Milchpreis von 48 auf 44 Groſchen herabgeſetzt iſt. 
Wir werden nun von zuſtändiger Seite darauf aufmerlſam ge⸗ 
macht, daß dieſe Notiz —, die übrigens in allen Blättern er⸗ 


ſchienen iſt — nicht den Tatſachen entſpricht, ſondern daß der 


Milchpreis nach wie vor 48 Groſchen beträgt. 


Chorkonzert des Meiſterſchen Geſangvereins. 

Wir werden noch gebeten mitzuteilen, daß das morgen 
Sonntag, den 26. d. Mts., nachmittags 44 Uhr, ſtattfindende 
Chorkonzert des Kattowitzer Meiſterſchen Geſangvereins ſehr 
pünktlich beginnen muß, da der Saal im „Pleſſer Hof“ bereits 
um 6 Uhr für andere Zwecke geräumt werden muß. Da das 
Pleſſer Publikum im allgemeinen zur Anpünktlichkeit neigt, fei 
es dringend gebeten, rechtzeitig zu erſchrinen. Während der 
einzelnen Vorträge muß die Saalzugangstür geſchloſſen bleiben 
und kann niemand eingalaſſen werden. 


Faſchingsvergnügen. 
Die Freiwillige Feuerwehr veranſtaltet Sonnabend, 
den 25. d. Mits., ihr Faſchingsvergnügen im Dom Ludowy. 


Prüfung im Handwerk aus Nikolai. 
. Anter Vorſitz des Wojewodſchaftsrats Zaleski beſtand 
der Kandidat die Geſellenprüfung im Maſchinenſchloſſer⸗ 
handwerk Georg Wilczek aus Nikolai. Die Prüfung fand 
in den Räumen der Kattowitzer Handwerkskammer ſtatt. 


Generalverſammlung der Fleiſcherinnung. 

Die Generalverſammlung der Freien Fleiſcher⸗ und 
Wurſtmacherinnung Nikolai, hält kommenden Sonntag um 
2 Uhr nachm., im Saale des Reſtaurateurs Adamek, eine 
Generalverſammlung ab Auf der Tagesordnung ſteht 
Neuwahl des Vorſtandes und der Umbau der Kühlhalle. 


Ernennung zum Fleiſchbeſchauer in En anneleſegen. 
Für den Bezirk 9 in Emanuelsſegen wurde Theodor 
Tomecki zum Fleiſchbeſchauer ernannt und beſtätigt. 


zu 


Aus e Mo emod cat schende 
Wahltermine in Polniſch⸗Oberſchleſien 


Der größte Teil der ſchleſiſchen Gemeinden, die bis 
jetzt ihre Vertreter noch nicht gewählt haben, wird am 
30. März wählen und die übrigen Gemeinden, mit Aus⸗ 
nahme der Stadt Königshütte, wählen ihre Vertreter 
am 27. April. Am 30. März wählen ihre Vertreter die 
Stadtgemeinden Myslowitz, Nikolai und Tarno⸗ 
witz. Im Kreiſe Kattowitz wählen am 30. März folgende 
Gemeinden: N e 
Michalkowitz, Siemianowitz, 
Joſefsdorf (Welnowiez). 
witz wählt am 30. März die Gemeinde Lipine. Im 
Kreiſe Pleß werden an dem gleichen Tage die Gemeinden 
helm, Nieder Goczalkowitz und Poremba 
ihre Vertreter wählen und im Kreiſe Rohnik wählen die 
Gemeinden: Biertultau, Gorzyze, Alt Dubiens⸗ 
ko, Kokoſchütz, Lyski, Moſchczenitz, Orzupo⸗ 
witz, Pogrzebien, Przegendza, Rogosna, 
Rzuchow, Turza und Turzyczka, zuſammen drei⸗ 
zehn Gemeinden. Im Kreiſe Lublinitz wählen am 30. März 
4 Gemeinden und zwar Cieſchowa, Droniowiczki, 
Gliniza und Kachzize. Zuſammen ſind das 27 Land⸗ 
und 3 Stadtgemeinden die am 30. März die Vertreter wäh⸗ 
len werden. a 
Am 27. April werden im Kreiſe Kattowitz fünf große 
Landgemeinden wählen. Es ſind das folgende Gemeinden: 
Chorzow⸗Maciejkowitz, Bielſchowitz, Klein 
Dombrowka, Janow und Rosdzin. 


Neudorf und 
Im Kreiſe Schwientochlo⸗ 


4 Tae Schulferien 


Nach einer Verordnung des Kultusminiſteriums wird 
ausnahmsweiſe das jetzige Schulhalbjahr am Donnerstag, 
den 30. d. Mts., beendet und das neue Halbjahr erſt am 
4. Februar begonnen. Demgemäß ſind die Tage vom 31. 
Januar bis 3 Februar ſchulfrei. 


— — 


Anſere alliierten Freunde 
präjentieren die Rechnung 


Die Plebiszitzeit haben wir noch alle in Erinnerung und 
wer damals im politiſchen Leben ſtand, der wird ſie niemals 
vergeſſen. Damit wir die Plebiszitzeit nicht vergeſſen, dafür 
ſorgen ſchon unſere „Freunde“, die Allilerten, die hier für die 
„unparteliſche“ Durchführung des Plebiszits ſich eingeſetzt haben 
ſollen. Sie rücken jetzt mit der Rechnung raus, die Polen zu 
bezahlen hat. Die Beſatzungskoſten der interallierten Trup⸗ 
pen wurden zur Hälfte auf Polen und das Deutſche Reich auf⸗ 
geteilt. Die deutſche Rate wurde in dem Dawesplan verrech⸗ 
net, während Polen die Koſten durch eine beſondere Abmachung 
die zwiſchen Polen und den Alliierten getroffen wurde, decken 
muß. Am 20. Januar hat Polen die Abmachung im Haag mit 
den Vertretern der drei Staaten, nämlich Frankreich, England 
und Italien unterzeichnet. Nach dieſer Abmachung verpflichtet 
ſich Polen an Frankreich den Betrag von 178 Millionen franzö⸗ 
ſiſche Franken, an England 604 000 ergliſche Pfund und an 
Italien 38 Millionen Lire zu bezahlen. Die erſte Rate wird 
erſt am 15. April 1931 fällig ſein und bis dahin braucht Polen 
keine Zinſen zu zahlen. Die Beträge wurden auf 35 Jahre, 
bezw. bis zum Jahre 1965 aufgeteilt. Die Verzinſung des Ka⸗ 
pitals beträgt 4 Prozent jährlich. Die Abzahlung iſt jedenfalls 
für Polen günſtig und die Jahresraten betragen anfangs 
4250 000 Zloty und zeigen allmählich bis auf 5 Millionen Zloty 
jährlich. 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: Vita“ naklad drukarski, Sp. 2 gr, odp 
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der Naubverſuch bei der Firmasztzevonik 


Jugendliches Alter der Täter — Kinoromantik? — Mildernde Um tände 


Der aufſehenerregende Raubverſuch, welcher in den Abend⸗ 
ſtunden des 2. Dezember v. Is. auf den Mitinhaber der Firma 
Szezeponik, auf der ul. 3⸗go Maja in Kattowitz, unternommen 
wurde, fand jetzt vor dem Landgericht Kattowitz ſeine Sühne. 
Beteiligt waren an dem Ueberfall der 18 jährige Heinrich 
Szliſzta aus Domb und der gleichaltrige Joſef Kolodziej aus 
Kattowitz, während der 21 jährige Erich Wolny und Erich Sob⸗ 
czyk aus Kattowitz „Schmiere“ ſtanden und in den Plan, wel: 
chen Szliſzka „ausgearbeitet“ hatte, mit eingeweiht waren. 
Szliſzka und Kolodziej ; 5 
drangen in das Geſchäftslolal gerade in dem Moment 
ein, als der Mitinhaber Juljan Szunol die einkaſſier⸗ 
ten Geldbeträge von 11000 Zloty verrechnete. Beim 
Auftauchen der maslierten Banditen, welche unter Vor⸗ 
haltung von Schußwaffen die Herausgabe des Geldes 
forderten, rief der anweſende Buchhalter laut um Hilfe. 
Damit ſchüchterte er die jungen Räuber dermaßen ein, daß ſie 
es vorzogen, unverrichteter Sache ſchleunigſt zu verſchwinden. 
Bei den weiteren Ermittelungen ſeitens der Polizei fand 
man in der Nähe der Rawa, an der Gleisſtrecke Baildonhütte, 
eine ſchwarze Maske, weiße Handſchuhe, ein Meſſer und weitere 
Sachen vor. Dorthin waren die Täter geflohen, um dann die 
verräteriihen Gegenſtände fortzuwerfen, welche fie auf der 
Flucht in den Taſchen verſtauten. Auf Erich Wolny, welcher 
in dem gleichen Hausgrundſtück, in dem ſich die Geſchäftsräume 
der Firma Szcezeponik befinden, wohnte, fiel der Verdacht, den 


Raubverſuch unternommen zu haben, da er ſich kurz vorher mit 
ſeinem Freunde Szliſzka in der Nähe des Geſchäftslokals auf⸗ 
hielt und beide jungen Leute durch ihr verſtörtes Verhalten 
auffielen. Nach ihrer Verhaftung geſtanden die beiden Täter 
ihre Schuld ein. Es zeigte ſich bei den Verhören, daß Szliſzka 
ſich ſchon längere Zeit mit dem Plan beſchäftigt hatte, bei der 
Firma den Ueberfall auszuführen. Für die beiden jungen Leute 
ſprach der Umſtand belaſtend. daß ſie bei der Firma ehedem be⸗ 
ſchäftigt geweſen ſind. 

Bei der gerichtlichen Vernehmung waren die vier jungen 
Leute ebenfalls geſtändig. Szliſzka gab an, daß er der eigent⸗ 
liche Urheber geweien iſt, und den Raubverſuch mit Kolodziej 
ausführte, während die beiden anderen Angeklagten Mitwiſſer 

ren. Weiter gab Szliſzka an, daß er 

über ſolche räuberiſche Ueberfälle ſchon viel geleſen und 

im Kino manches geſehen hätte, was er nun in die Tat 

umſetzte. s 
Sämtliche Beklagte baten um milde Beſtrafung und gaben an, 
daß ſie aus Notlage gehandelt hatten, da ſie mittellos ſind. 

Das Gericht berückſichtigte das jugendliche Alter und die 
bisherige Unbeſcholtenheit der Täter. Konrad Szliſzla und 
Joſef Kolodziej erhielten wegen Naubverſuch je % Jahr Ges 
fängnis, ohne Anrechnung der Unterſuchungshaſt, ferner Sob⸗ 
ent 5 Monate und Wolny 3 Monate Gefüngnis. Sobezyk und 
Wolny wurde eine Bewährungsfriſt für den Zeitraum von 3 
Jahren gewährt. x 


Zur Bluttat in Brzezinka 


Bei einer Hochzeitsfeier erdolcht — Auftritte im Gerichtsſaal 


Mitte September v. Is. fand im Saale des Reſtauranis 
Ligendza in Brzezinka eine Hochzeitsfeier ſtatt, auf welcher es 
hoch herging. Am Blerausſchank gerieten jedoch ſpäter einige 
junge Leute in Streit, welcher einen folgenſchweren Ausgang 
nehmen ſollte. Es ſtritten die Brüder Karl und Paul Moll 
ſowie ein gewiſſer Jentzik mit dem dort anweſenden Hampel und 
Klytta. Letzterer wurde ſpäter mit Stöcken und Biergläfern arg 
mißhandelt und brachen kurz vor dem Ausgang blutüberſtrömt 
zufammen. Als ſich Hampel einige Zeit vom Boden erhob, ver: 
ſuchte ihm Karl Moll in der Wut eine Stichverletzung beizu⸗ 
bringen. Dem Hampel glückte es jedoch, geſchickt auszuweichen, 
ſo daß der Meſſerſtich fehl ging. Getroffen wurde allerdings ein 
gewiſſer Wilhelm Klimczok, der ſich gerade aus dem Saal ent⸗ 
fernen wollte. Das Meſſer drang dieſem unglücklichen, jungen 


Mann in die Herzgegend ein, ſo daß der Getroffene wenige Mi⸗ 
nuten darauf an dieſer ſchweren Verwundung verſtarb. Am nächſt⸗ 
folgenden Tage wurde der Meſſerheld von der Polizei verhaftet. 

Am geſtrigen Freitag wurde gegen Karl Moll vor dem 
Kattowitzer Landgericht wegen ſchwerer Körperverletzung mit 


Der deutiche Mittelgewichksmeiſter 
Hein Domgörgen, der geſtern ſeinen Titel im Berliner 
Sportpalaſt gegen den Dortmunder Boja durch ein „Unent⸗ 

ſchieden“ erfolgreich verteidigte. 


Der polni che Weſtmarkenverein auf Geldſuche 

Das Korfantyorgan, die „Polonia“, weiß zu melden, daß der 
Weſtmarkenverein eine große Geldaktion vorbereitet hat. Er jolß? 
bereits alle ſchleſiſchen Gemeinden eingeſchätzt haben, wieviel ſie 
Subvention an den Weſtmarkenverein in di ſem Jahre zu zahlen 
haben. Die Herren vom Weſtmarkenverein ſcheinen von den 
Steuerämtern gelernt zu haben, die da auch nicht viel danach 
fragen, wie hoch der Umſatz, bezw. das Einkommen dis Steuer⸗ 
zahlers war, ſondern ſie ſchätzen alle dieſe Dinge ab und ſchreiben 
dann die Steuer vor. Wird die Steuer nicht bezahlt, dann 
kommt der Exekutionsbeamte und holt ſich das Geld, voraus- 
geſetzt, daß der St:uerzahler noch welches hat. Der Weſtmarken⸗ 
verein verfügt zwar über keine Exekutionsbeamten, aber die Her⸗ 
ren wiſſen ſich trotzdem zu helfen, denn wie die „Polonia“ zu 
melden weiß, hat ſich der Weſtmarkenv rein an die Herren Sta⸗ 
roſten gewendet und ihnen angetragen, dafür zu ſorgen, daß die 
Subvention bewilligt wird. Wir wiſſen nicht, wie die Herren 
Staroſten auf ein ſolches Anſinnen reagieren werden, aber nach 
unſerer Aufkaſſung it das Anſinnen einer Beleidigung gleichzu⸗ 
ſtellen und ſollte dementſprechend behandelt werden. 

Die ſchleſiſchen Gemeinden werden ihre Jahresbudgets auf⸗ 
ſtellen und der Weſtmarkenverein hat die richtige Zeit abgepaßt. 
Er will ſeine Subvention in den Gemeindebudgets verankern, 
denn in ſolchen Fällen iſt dann die Subvention geſichert. Doch 


Todeserfolg verhandelt. Bei ſeiner Vernehmung ſchilderte der 
Täter nochmals kurz den Vorfall und gab dann an, daß er an 
dem fraglichen Abend bedroht und gereizt worden iſt, ſo daß er 
in großer Erregung handelte, als er ſich mit dem Meſſer auf 
Lampel ſtürzte, dabei aber den Wilhelm Klimczok verſehentlich 
traf und tötete. Die vernommenen Zeugen ſchilderten den Vor⸗ 
fall anders. Der Staatsanwalt beantragte für die ruchloſe 
Handlung, welche ein Menſchenleben koſtete, 4 Jahre Zuchthaus. 
Nach längerer Beratung wurde der Angeklagte zu 4 Jahren Ge⸗ 
füngnis verurteilt. Karl Moll, welcher mit einer jo ſchweren 
Strafe wahrſcheinlich nicht gerechnet hatte, brach in der Anklage⸗ 


bank zuſammen. Die im Gerichtsſaal anweſende Braut des An⸗ 


geklagten verurſachte eine Szene, als man den Karl Moll ſpäter 
abtransportieren wollte. Auf Beſchluß des Gerichts mußte det 
Zuhörerraum von den Zuhörern geräumt werden. Beim Ab⸗ 
transport des Beklagten ereignete ſich ein neuer Zwiſchenfall, 
und zwar brach die Mutter der Braut des Angeklagten im Ge⸗ 
richtskorridor bewußtlos zuſammen. 9 


hat die „Sanacja Moralna“ in keiner größeren Gemeinde eine 


. Mehrheit, und wenn die Gemeindevertreter ſich an ihre Pflichten 


erinnern, jo werden fie die Anmaßungen des Weſtmarkenvereins 
ablehnen. Es genügt aber nicht, den Antrag des Weſtmarken⸗ 
verbandes abzulehnen, ſondern es dürfen auch den Gemeindevor⸗ 
ftchern keine größeren Dispoſitionsfonds bewilligt werden, denn 
fie ſchanzen dann das Geld den Sanatoren zu. Die Gemeinde⸗ 
vorſteher haben in der letzten Zeit viele Wandlungen durchge⸗ 
mocht und ſind brave Sanatoren geworden. Sie haben ein gro⸗ 
ßes Herz und offene Kaſſen für den Weſtmarkenverein und die 
Auſſtänd ſchen. Im Intereſſe der ſteuerzahlenden Bürger liegt 
es, daß Steuergelder für Subventionszwecke nicht verpulvert 
werden. 


Kattowitz und Umgebung 
Straßenunfall. Beim Herannahen eines Feuerwehr⸗Autos 
verſuchte der Fuhrwerkslerter Maximilian K. aus Hohenlohe 
hülte auf der ulica Mlynska in Kattowitz das Geſpann recht⸗ 
zeitig zum Halten zu bringen. Hierbei kam jedoch ein Pferd 
= Fall, rd 120 2 2. 8 brach. Das eee 
rd mußte fortgoſchafft werden. . 
Zuwachs für den ſtädt. Tiergarten. Seitens der ſtädtiſchen 
Gartenbauverwaltung find 3 Rehe für den ſtädtiſchen Tiergar⸗ 


ten angeſchafft worden. Die Tiere wurden Tereits angeliefert 5 


9. 


* 


und im Südparkgehege untergebracht. 


Königshütte und Umgebung f 


Tragiicher Tod eines Kindes. — Die Mutter wegen dringen 


dem Verdachts des Kindesmordes arretiert. Tot aufgefunden 
wurde in der Wohnung der Ehefrau Anna Lewandowski auf der 
ulica Krotka in Chorzow das 20 Monate alte Töchterchen. Der 
Tod iſt infolge Erſtickung eingetreten. Wie es heißt, entſtand in 


der Wohnung während der Abweſenheit der Frau Rauchgaſe, 


welche durch Entzündung von Holz, das auf dem Ofen lagerte, 
hervorgerufen worden ſind. Es wird angenommen, daß die Frau 
die Holzſcheite in Brand geſteckt habe, um ſo das Kind ums Leben 
zu brincen Es erfolgte daher bis zur Durchführung der Vor⸗ 
unterſuchungen die Arretierung der Mutter. Der Verdacht, daß 
ſich die Frau ihres Kindes entledigen wollte, wird noch dadurch 
beftärkt, daß vor einigen Tagen der Ehemann dieſe verlaſſen hat. 
Die weiterer solizeilichen Unterſuchungen find im Gange. 8 
Ein frecher Raubüberfall. Geſtern nachmittag, gegen 5% 
Uhr, drangen zwei Männer, mit Revolvern bewaffnet, in ein 
Büro der Holz irma Zeitz an der ulica Ligota Gornicza 6 ein, 
hielten die beiden darin beſchäfligten Bürofräuleins mit den vor⸗ 
gehaltenen Revolvern im Schach, raubten eine Summe von ‚900 
Zloty und verſchwanden unerkannt. Die zu jpät benachrichtigte 
Polizei nahm die Verfolgung ſofort auf, trotzdem die Banditen 
einen großen Vorſprung hatten. Einige Perſonen wurden jedoch 
verhaftet, weil ſie dringend verdächtig erſchienen, die Tat began⸗ 
gen zu haben. Ob dieſe die Rechten ſind, müſſen erſt die weiteren 
Feſiſtellungen ergeben. j 
Dentſches Theater. Das 1. ruſſiſche Künſtlerenſemble „Bas 
Yalaifa” gibt am Montag, den 27. Januar, abends 8 Uhr, im 
großen Saale des Hotels „Graf Reden“, ein einmalig:s Gaſt⸗ 
ſpiel. Das Auftreten des Enſembles bedeutet überall eine große 
Senſation. Näheres beſagen die Plakate! Karten zu 1 bis 4 
Zloty find an der Theaterkaſſe erhältlich. Kaſſenſtunden am 
Sonntag von 10 bis 13 und am Montag von 10 bis 13 und ab 
5 Uhr. Tel. 150. 


„Hühnerliebhaber. Unbelannte Täter drangen in die Stell: 
macherwerkſtatt des Wilhelm Rybold an der ulica Hajducka 4 
ein, entwendeten 9 Hühner im Werte von 90 Zloty und’ vers 
ſchwanden damit unerkannt. 

Ein Kellerbrand. Infolge unvorſichtigem Hantieren mit 
einem Licht, brach im Keller des Reinhold R. an der ulica Haf⸗ 


Dorrit Nitykowski, 


5. 


im Saale des Hotels „Piesser Hof- 


CHORKONZERT 


des Meister ehen Gesangvereins 


Sonntag, den 26. Januar er., nachmittags 4½ Uhr „Anzeiger für den Kreis Pleß“ | 


Dirigent: Professor Fritz Lußbrich 


Tanzmuſik. 
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Sport am Sonntag 


Der kommende Sonntag iſt nicht beſonders reich an ſportli— 
chen Ereigniſſen in unſer engeren Leimat. Daß nicht viel Fuß⸗ 
ballſpiele jtattfinden, liegt wohl daran, daß am Sonntag eine 


| 


ausgeht; haben wir den Ligavertreter Ruch ſchlagen können, 
warum ſollte es nun auch nicht gelingen, den oberſchleſiſchen A⸗ 
Klaſſenmeiſter zu ſchlagen! Alles iſt möglich, aber ob auch gegen 


erhältlich im 


1 Die Abendberichte. 


22,35: Funktechniſcher Briefbaſten. 
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b ducka ein Feuer aus, das aber bis zum Eintreffen der ſtädtiſchen | wichtige Verſammlung des oberſchleſiſchen Fußballverbandes | Naprzod, iſt eine große Frage. Das Spiel findet um 2 Uhr nach⸗ 
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+ Michalkowitz. (Mehr Licht.) Die neue Kolonie in eſſante Handballſpiele jtatt. Das größte Intereſſe wird wohl Igmere Nuß zum knacken geben und ih nicht Jo leicht als ger 
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g lun der ar at 1 W. 2 90 1 Lichtan⸗ gegen den Deutſchoberſchleſiſchen Meiſter des Spiel⸗ und Eislauf⸗ 22 N € nicht Hier 2 5 e 
5 u er ebenfalls neuen ojewodſchaftskolonie in | verbandes Wartburg-Eleiwitz erwecken. Gleichfalls ein großes ; RR e 10 oe et, 
Michalkowitz gearbeitet. Rennen werden ſich die Ortsrivalen Vorwärts Kattowitz And re 2.30 Uhr auf dem 1 F. C.⸗Platz Vorher ſpielen die 
N Ueberfſall. In einem Lokal auf der Michalkowitzerſtraße lam | Freie Turner Kattowitz liefern. gr e eur: K i gi 
N es zu einem bedauerlichen Zuſammenſtoß, bei welchem viel Blut Freie Turner Kattowitz — Vorwärts Kattowitz. en eh 951 ae N a 
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. beiter K. an und verſetzte ihm mit einem Schoppenglas mehlere gegen Vorwärts vor ſich Haben. Nach dem Spiel am vergange: rin Da, e eee pes 
* Schläge auf den Hinterkopf, ſo daß K. bewußtlos zuſammen nen Sonntag, welcdes die Fieien Turn gelen lien be S. No⸗ e C \ 
{ r 5 2 . 8 22 2 2 72 S 8 2 = 3 
8 ling 7 ! 1885 ſtehen keine große Ausſichten für einen Sieg. Vorwärts dagegen x . > * . g 
8 5 brach. Er mußte das Lazarett in Anſpruch nehmen. Anderſeits befindet ſich augenblicklich wieder in einer ſehr guten Form. Das ; K. S. Chorzow — Orzel Joſefsdorf. 5 
5 erhielt aber auch der Aufhetzer feinen Denkzettel, indem ihm | Spiel ſteigt um 10 Uhr vormittags auf dem Naprzodplatz in Za⸗ Die Joſefsdorfer Adler pilgern nach Chorzow und werden | 
N einige handtellergroße „Vergißmeinnicht“ unter die Augen ge— lenze. Vorher ſpielen die zweiten Mannſchaften obiger Vereine. 5 = kämen ben. er een BUCER>GDORgDIIEr ut er | 
legt wurden. A. T. V Kattowitz — Wartburg Gleiwitz. zuſchneiden. 8 se 4 
F Br R N 1075 a EN e Der polnische Handballmeiſter hat ſich für Sonntag, nach⸗ erztliche Atteſte für Fußballſpieler. i 
1171 f ̃ . ⅛d⅝ , den ̃ ( In ounapiner Stst 
7 8 „ 5 iger Zeit größere Gleiwitz verpflichtet und wird ganz aus ſich herausgehen müſſen, | 34 fördern, wurde beſchloſſen, ab 1. Januar 1930, für ſämtliche 1 
Ladendiebſtähle feſtgeſtellt. Der Verdacht fiel auf die Ver⸗ In Be | 5 gen, a 97. G l . 5 950 
2 7 g 55 Br um ehrenvoll abzuſchneiden. Die Jugendmannſchaften beider Liga⸗ und A⸗Klaſſenvereine ſogenannte ärztliche Geſundheits⸗ ö 
H käuferin S. von der ul. Kaczuskiego. Bei einer Durchſuchung | ars N K u N Ya tteite für ſämtliche : ein zufii 5 
; Ee n . Vereine ſtehen ſich im Vorſpiel gegenüber. Das Spiel findet atteſte für ſämtliche Spieler einzuführen. Spieler, welche nach h 
5 der Wohnung ſind Schnittwarengegenſtände beſchlagnahmt wor⸗ . h 6 : uf ; 17 ; : er : a 
J den, die zwei Körbe umfaßten. Das Mädchen wurde verhaftet am Dianaplatz in Kattowitz ſtatt. e . VVV 3 
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7 . — — Naprzab Linn ei di Königshü der B- und C⸗Klaſſe erſt vom 1. Januar 1932 eingeführt. Warum 
| Schwientochlowitz und Umgebung 8 N g ipine — Stadion önigshütte. nun aber für die niedrigeren Kloſſen jo ſpät? Vielleicht denkt | 
Antonienhütte. Noch kein Ergebnis der Untere | yı or eine große Aufgabe hat ſich Stadion geſtellt, indem ſie | man, daß dieſe Spieler in den folgenden 2 Jahren mit ihrer Ge⸗ 
. ange e Die Anderſuchung der Arſachen ſich den oberſchleſiſchen Meiſter, Naprzod Lipine, zum Gegner | jundheit ſoweit herunter jind, wie die Spieler der höheren 
9 | chung A Ne ich 19 . verpflichtet haben. Möglich, daß Stadion von dem Gedanken J Klaſſen und da iſt erſt ein ärztliches Gutachten angebracht! 
. des Grubenunglücks auf Hillebrandſchacht in Antonienhütte iſt 
E beendet. Das vorläufige Ergebnis beſagt, daß das Vorhanden-⸗ 5 STR > Says ST = 2 77 ͤ 
6 NEE fein von exploſiven Schlagwettern (Methan), trotz eingehender | Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 5 
0 5 in geringſten feſtzuſtellen war. Deſſen unge⸗ Allgemeine Tageseinteilung. h 
Pi achtet, bleiben die zwei von dem Unglück am meiſten getroffe⸗ 4 : iR ! 1 
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5 as d MN Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
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bericht (außer Sonnabends und Sonntags) 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Kattowitz — Welle 408,7 Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
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tümliches Konzert. 17,15: Vortrag. In weiß und ſchwarz. 19: 5: h 
Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20,15: Abendkonzert. 21,45: Sonntag, den 26. Januar 1930. 8,45: Morgenkonzert auf 
Literariſche Stunde aus Krakau. 22,15: Berichte. 23: Tanz⸗ Se = Uebertragung des Elockengeläuts der Chri⸗ 
muſik. 5 tuskirche. 9,30: Fortſetzung des Morgenkonzerts. 11: Kathol⸗ hr 
Montag. 12,05: Unterhaltungskonzert. 1615: Kinder- che Morgenfeier. 12: Aus dem Wintergarten in Berlin: Mit: = 
ſtunde. 16.45: hatplattentongert 1745: Plauderei über tagsfongert: 14; Die Mittagsberichte 1410: Rätjelfunt. 14.20: a 
Nadiotechnik. 17,45: Unterhaltungskonzert. 19,05: Literariſche Philatelle: 14.50: Schachfunk. 15.20: Stunde des Landwirts. 
Stunde. 19,30: Vorträge. 20,30: Uebertragung der Operette 18,50. Kinderſtunde. 16,20: Unterhaltungskenzert. 15, Auzuſt 
aus Warſchau. 2215: Berichte. 23,15: Tanzmuſik Winnig lieſt aus ſeinem Buch „Frührot“, Erinnerungen eines 
Warſchan — Welle 1411 1 ne 18,30: Variationen. 19,25: Wettervorherſage für den 
f Zar . nächſten Tag. 19,25: Aus Gleiwitz: Grenzland- Oberſchleſien. 
5 Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus | 19,50 Theaterplanwirtſchaft. 20,20: Der Arbeitsmann erzählt: 
5 Wilna. 11,58: Berichte. 12,10: Anterhaltungskonzert ter Phil: 20,45: Aus Berlin: Igor Strawinsky. 22: Aus Berlin: Die 
harmonie. e aus Warſchau. 14: Vorträge. 16,20: | Abendberichte. 22,30—0,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 
Schallplattenkonzert. 16,40: Vortrag über Radiotechnik. 17,40: Montag. den 27 nuar 1930. 9,30: Von der Deutſchen 
Orchesterkonzert. 19: Verſchicdenes. 20: Literariſche. Stunde. Welle 4 16. Aus Gleiwitz: Elternſtunde. ie 
20,15: Volkstümliches Konzert. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. Konzert. 1730: Stunte 5 Muſik. 18,15: Berichte über Kunſt 
D t land S. ö 3 Montag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht, und Vite . 18,45: Geſundheitsweſen 109,15: Weid warher⸗ 
önigi 15: Handelsbericht. 16,15: Kinderſtunde. 16,45: Schallplatten⸗ a: ER 0 „ De 
di eulſch nr 25 1 ch uheiks königin an 1715: Franzöſiſche 3 1 5 1 Ade un ef ſage für den nächſten Tag. 19,15: Wolfgang Amadeus Mozart. 
. 20, a az, 1a Bewerberiimen aus 5 Teilen zert. 19,10: Vorträge. 20,15: Muſitkaliſche Plauderei. 20,30: | 20: Hans Bredow ⸗Schule: Religionswiſſenſchaften. 20,30: Stunde 
des Reiches gewählt wurde, iſt die 18 jährige Berlinerin Uebertragung der Operette. 22: Vortrag. 22,15: Berichte. 23: mit Ludwig Renn. 21,15: Peter Bach ſingt zur Laute. 22,10: 


Geistliche Lieder von Bach, Brahms, Herzogenberg 
Volkslieder von Brahms, Debs und Mendelssohn 
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Karten im Vorverkauf im »Anzeiger für den Kreis Plzß« 


ein tü 


Ein tüchtiger Buchhalter e - 
oder Buchhalterin aim Mer 


per ſofort geſucht. zu vermieten. 


Zeugnisabſchrift mit Gehaltsanſprüchen unter Wo? ſagt die Geſchäfts⸗ 
€. D. 101 an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. liebes 


Die Grüne Gest 


erhältlich im 


„Anzeiger für den Kreis Sleß“ 


heißt ein neues Ullstein- Sonderheft. 
Es will dem Amateur bittere Erfah- 
rungen ersparen und ihm zu besseren 
Bildern verhelfen! Es madit ihn auf 
eine Reihe von Umständen aufmerk- 
sam, die für den Erfolg ausschlagge- 
bendsind: Richtige Auswahl des Motivs, 
ichtiger Ausschnitt des Bildes, richtige 
Zeliditung und Entwicklung der Platte 
usw. Alles erläutert das Heft durch 
Bilder, zeigt das Ideal und die häufig- 
sten Fehler des Anfängers. Für 1.25 M 
ist es erhältlich bei: 


„Anzeiger für den Kreis Plel“ 


M askenkoslüme können so billig sein,daß Sie sich fast für 


jedes Fest ein neues leisten dürfen. Besorgen Sie sich das 


ULLSTEIN-MASKEN ALBUM 
und schneidern Sie selber! Da gibt es 120 wilzige, spritzige 
Modelle, alle nach Ullstein- Schnitten einfach und billig 
herzustellen. So können. Sie, ohne dem Geldbeutel weh- 
zulun, oft in neuer Gestalt überraschen und Überraschungen 


erleben! Das Album bekommen Sie für 2 Mark bei: 
Anzeiger für den Kreis Pleß 


